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In  Vigàta  geht das von der örtlichen Obrigkeit weder bestätigte noch 
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dementierte Gerücht um, Antonio Patò sei seit Freitagabend, nachdem er eine denkwürdige Darstellung des Ju das im Passionsspiel geboten hatte, nicht nach Hause zurückgekehrt. Der Familie von Antonio Patò sprechen wir an 


diesem Ostersonntag, der für alle Menschen ein froher Tag sein sollte, unsere Wünsche für eine rasche und glückliche Lösung des Falles aus. 
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Buch 





  VIGÀTA, 1890. Ein mysteriöses Geschehen hält die Bewohner des sizilianischen Küstenstädtchens in Atem. Am Karfreitag, während der Aufführung des Passionsspieles, verschwand auf rätselhafte Weise Ragioniere Antonio Patò,  der Direktor einer örtlichen Bankfiliale. Wie jedes Jahr verkörperte der untadelige Familienvater mit großer schauspielerischer Kunst den Judas und wurde seit seinem dramatischen Abgang von der Bühne nicht mehr gesehen. »Verschwunden oder ermordet?« - auf einer Mauer ist zwei Tage später die Frage zu lesen, die sich jeder stellt. 


  Hat ein Verrückter im religiösen Wahn den Schauspieler für den echten Judas gehalten und sich für den Verrat an Jesus Christus gerächt? Hat ein verschuldeter Kunde der Bank die Gelegenheit genutzt, sich des unerbittlichen Gläubigers zu entledigen? Oder ist Patò als Verkörperung des Judas zur Hölle gefahren? 


Commissario Ernesto Bellavia und Maresciallo Paolo Giummàro,  offiziell mit der Lösung des Falles beauftragt, können sich über einen Mangel an öffentlichem  Interesse und phantasievoller Hilfsbereitschaft nicht beklagen. Doch das, was sich schließlich als die Wahrheit herausstellt, sorgt für eine gewaltige Überraschung. 









Autor 
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Andrea Camilleri, »Italiens Literatur-Star« (DER SPIEGEL),  hat mit wunderbar atmosphärischen Geschichten Millionen Leser für seine sizilianische Heimat begeistert und das Städtchen Vigàta  zum Inbegriff für die humorvollnonchalante Lebensart seiner Bewohner werden lassen. Bei uns ist der 1925 geborene Schriftsteller vor allem durch die  Kriminalromane um den charmanten Genießer Commissario Montalbano bekannt, deren Verfilmungen auch im deutschen Fernsehen gezeigt wurden. Zu Camilleris Repertoire zählen jedoch auch »wunderbar farbige historische Romane« (BRIGITTE),  in denen der Autor das Sizilien des 19. Jahrhunderts zum Leben erweckt und die Vielfalt seiner Erzählkunst unter Beweis stellt.  

  Fünfzig Jahre zuvor war während der Aufführung eines Mysterienspiels, der Passion Christi nach dem Cavalier d'Orioles, Antonio Patò, der den Judas spielte, wie es seine Rolle vorschrieb, in der Versenkung verschwunden. Sie hatte sich ebenso pünktlich aufgetan wie in den mehr als hundert Proben und Aufführungen zuvor. Nur dass (und das gehörte nicht zu der Rolle) von diesem Augenblick an niemand mehr etwas von Antonio Patò sah und hörte. Dieses Ereignis war sprichwörtlich geworden, um das mysteriöse Verschwinden von Personen und Dingen zu bezeichnen. 


LEONARDO SCIASCIA, Tote auf Bestellung 
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Wie Patò verschwindet und die Ermittlungen mühselig in Gang kommen 






L'Araldo di Montelusa 





Redakteur: Pasquale Mangiaforte Donnerstag, 20. März 1890 


PASSIONSSPIEL IN VIGÀTA 






Gestern erreichte uns die Kunde, dass die Vorbereitungen zum Passionsspiel, das morgen  - am Karfreitag, wie seit zwanzig Jahren Tradition  - in Vigàta aufgeführt wird, in vollem Gange sind. Der Aufführung, die um drei Uhr nachmittags beginnt, werden beiwohnen: S. Exz., der Hochwürdigste Bischof von Montelusa, Monsignore Angelo Boscaino; S. Exz., der Präfekt, Grande Ufficiale Francesco       Tirirò;  der Questore, Commendatore Liborio Bonafede; der Garnisonskommandant, Oberst Emilio Bousquet; der Kommandant der Königlichen Carabinieri Montelusa, Hauptmann Arturo Carlo Bosisio; der Hafenkapitän, Hauptmann Ortensio Benvenuto; Bürgermeister Cavaliere Antonio Caruana und der gesamte Rat der Stadt. Ein gern gesehener Gast wird Commendatore Gaetano Rizzopinna sein, Abgeordneter der Oppositionspartei. Nicht anwesend sein wird indes der Unterstaatssekretär im Ministerium des Innern, S. Exz., Grande Ufficiale Senator Artidoro Pecoraro, weil er mit Regierungsgeschäften überlastet ist. Schade! Die Bürgerschaft hätte die Gelegenheit wahrgenommen, um sich um ihn zu scharen und ihm für seine beiden neuesten Geschenke zu danken: die Installation der großen Senkgrube und das kommunale Waschhaus. Man erwartet einen großen Andrang von Zuschauern aus den umliegenden Ortschaften. Für diesen  Fall hat Bürgermeister Caruana geeignete Vorkehrungen getroffen, einschließlich Imbiss-Stätten und Latrinen. Dieses Jahr wurde die große Bühne für das Passionsspiel, erbaut unter Leitung des hervorragenden Zimmermanns Cosimo Vapano, nicht mehr am Fuß der Treppe zur Hauptkirche errichtet, sondern vor dem gegenüberliegenden Palast der Marchesi  Curtò di Baucina.  Marchese Simone  Curtò  gestattet, was von den Bürgern sehr begrüßt wird, die Benutzung von vier der Vorratshaltung dienenden Lagerräumen, deren Türen auf den großen Innenhof des Herrenhauses hinausgehen. In zweien dieser Lagerräume können sich bequem die hundert Komparsen umziehen, die nach  Geschlechtern getrennt sind, sodass keine Vermischung derselben zu beklagen sein wird. Die beiden anderen Lagerräume werden der gleichen Verwendung dienen: Hier können sich die verehrten Schauspielerinnen wie auch die werten Schauspieler umkleiden, 22 an der Zahl, unter denen sich die Namen von Honoratioren und ehrbaren Kaufleuten aus Vigàta  finden, die schon in der Vergangenheit auf solche Weise ihre tief empfundene Frömmigkeit öffentlich zum Ausdruck gebracht haben. 




  Der Volksmund heißt den März einen verrückten Monat: Wir wünschen von ganzem Herzen, dass er bis morgen wieder zu Verstand kommen und den Anwesenden einen heiteren Himmel bescheren möge. 






KÖNIGLICHES POLIZEIKOMMISSARIAT VIGÀTA 


An den 


Signor Questore Polizeipräsidium Montelusa 

Vigàta, den 20. März 1890 

Tgb.-Nr.208 

Betreff: Verwarnungsermächtigung 



  Am gestrigen Tage circa um zehn Uhr morgens erschien ein Bote der hiesigen Filiale der Banca di Trinacria, Piazza Grande Nr. 16, und berichtete uns verstört von einem heftigen Streit, der sich im Bureau von Antonio Patò, dem Direktor der o.g. Filiale, abgespielt hat. 





  Ich begab mich augenblicklich an Ort und Stelle und fand außer  Patò  in dem Bureau auch den Getreidehändler Gerlando Ciaramiddaro vor, der vor Wut schäumte und noch nicht zufrieden war, dass er alle Unterlagen, die auf dem Schreibtisch des Filialdirektors lagen, auf den Boden geworfen hatte, dem es nicht genügte, dass er die Beine eines Stuhls abgebrochen hatte, der sich nicht damit beschied, mitten ins Zimmer uriniert zu haben, sondern Patò auch noch ein mit Tinte gefülltes Tintenfass ins Gesicht geschleudert hatte und sich gerade anschickte, zu noch schwereren Tätlichkeiten überzugehen. 





  Ich hielt den Rasenden, der in einem fort Todesdrohungen gegen den Filialdirektor ausstieß, fest und erfuhr von Letzterem, der verständlicherweise sehr erregt war, dass der Streit entstanden sei, weil er Ciaramiddaro den Aufschub der Rückzahlung eines Darlehens in Höhe von Lit. 280 verweigert habe, das diesem vor nunmehr vierundzwanzig Monaten gewährt worden sei. 


  Auf den Hinweis, die Banca di Trinacria könne sich keine weiteren Außenstände leisten, die Zahlung sei jetzt fällig, sei Ciaramiddaro aufgesprungen, habe wie ein Irrer geschrien: »Du wirst gleich sehen, wer hier fällig ist, du Scheißkerl!« und habe dann mit oben erwähntem Vandalismus begonnen. 


Nachdem ich Ciaramiddaro scharf gerügt und aus dem Bureau entfernt hatte, bat ich       Patò,       mir den Vorfall ausführlich darzulegen. Doch er weigerte sich hartnäckig, ging auf mein Drängen nicht ein und versicherte, es sei nicht seine Art, sich über seine Schuldner nachteilig zu äußern. In der Tat ist Antonio Patò bei den Bürgern  Vigàtas  wohlgelitten und beliebt, denn er gilt als Mann von großer Redlichkeit, untadeligem Benehmen  und gottesfürchtiger Gesinnung. 

  Nicht von  ungefähr nimmt er es, meines Wissens seit vier oder fünf Jahren, auf sich, im »Passionsspiel«, das hier alljährlich aufgeführt wird, die Rolle des Judas zu spielen. Als Buße für seine Sünden bietet er dem Herrn den Hohn und Spott der Zuschauer dar, die der Figur des Verräters Christi Hass und Verachtung entgegenbringen. Was Ciaramiddaro Gerlando anbelangt: Er ist als gewalttätig und rücksichtslos bekannt, und man munkelt, dass er  obendrein dem berüchtigten Mafiachef Calogero Pirrello nahe steht. Dieser ist auf freiem Fuß, weil er in dem Prozess, in dem er wegen dreifachen Mordes angeklagt war, aus Mangel an Beweisen freigesprochen wurde. Daher ersuche ich den hochwerten Herrn, mich ermächtigen zu wollen, Gerlando Ciaramiddaro wegen seines ständig wiederkehrenden Benehmens, oft Vorbote blutiger Raufhändel, eine Verwarnung zu erteilen. 


Der Polizeikommissar (Ernesto Bellavia) 





An den Signor Marisciallo der Carabbinera von Vicàta 






  Der Unterzeichnete Vasapolli Onofrio genannt Nofriu gebohren in Montirriali wo er immer noch wohnt im Ortsteil Sfirlazza ohne Hausnummer bringt Euch zur Kentnis, das Vasapolli Arturo genannt  Tutù seit gestern abend weg ist. Der ist mein Bruder, der ist 45, und die Herren Ärzte von der Irrenanstalt in Montilusa haben gesagt, das er nach zehn Jaren Anstalt wieder gesund is. 





Mit Verlaup, einen Scheißdreck gesund, Ihr müsst wissen, das er jeden Morgen, wenn er zum Kacken in den Weinberg geht, auf ein Weinblatt kakt, und dann nimmt er das mit nach Haus und isst es mit Schafsmilch. Der ist völlig verrückt, das weiß meine arme Frau, die quelt sich nehmlich mit ihm rum, weil er  von morgens bis abends keinen Finger rürt, er tut sich nur jede halbe Stunde hinknien und beten und dabei schreit er dermaßen sein mea culpa, das sogar die Hunde erschrecken und weglaufen. Die Doktoren von der Anstalt sagen, das wär ein harmloser religiöser Wahn. Von wegen harmlos! 




  Tutu ist ja lieb und nett, aber er wird zu einem tollwütigen Hund, wenn er höhrt, wie jemand flucht oder unanstendige Sachen sagt. Neulich hab ich arg fluchen müsen, weil mir ein dicker Stein auf den Fuß gefalen ist, da ist er mir über die Felder hinterhergerannt, mit der gedengelten Sense in der Hand, und hat geschrien, das er mir den Kopf abhaut. 


  Letzte Woche hat er gehöhrt, das das Pasionspiel in  Vicàta aufgeführt werden soll, und da ist er gantz rot geworden und hat gesagt, das der Judas dieses Mal nicht ungeschoren davonkommt und das er ihn bei der Gelegenheit eigenhändig umbringt. Weil  Tutù seit gesstern weg ist und heute Nacht nicht heimgekomen ist, hab ich mir gedacht, das er vielleicht nach Vicàta gegangen ist, weil er den Judas umbringen will. 





  Nur damit wir der Verantwortung enthoben sind, ich und meine Frau Signora Spirticato Rosalia. 





Kreutz von Vasapolli Onofrio X 






  Ich der Unterzeichnete       Mercurio Alfonzo zweiter Bürgermeister von Montereale erkläre, das das Kreutz von dem Analphabeten Vasapolli Onofrio von Vasapolli Onofrio persönlich ist. Gezeichnet 


Mercurio Alfonzo 






  DU  SPIELST  DEN  JUDAS  UND BIST SCHLIMMER  ALS ER 






(Text eines anonymen Briefes, bestehend aus schlampig 

aufgeklebten, aus Zeitungen ausgeschnittenen Buchstaben) 






L'Araldo di Montelusa 





Redakteur: Pasquale Mangiaforte 


Freitag, 21. März 1890 





  (Gewiss findet es bei unseren treuen Lesern Anklang, wenn wir angelegentlich der heutigen Aufführung des Passionsspiels in  Vigàta diesen gelehrten Artikel des bekannten Professors und angesehenen Forschers für Volksgebräuche Consolato Federigo veröffentlichen.) 





HIRTENSPIEL UND PASSIONSSPIEL 






Bei der vor allem bäuerlichen Bevölkerung im westliche n Teil unseres schönen Trinacria erfreuen sich zwei Theaterspiele allenthalben der größten Beliebtheit. Ohne jeden Zweifel ist hier einmal das »Hirtenspiel« zu nennen, das an den Weihnachtsfeiertagen öffentlich aufgeführt wird, und dann das gemeinhin »Passionsspiel« genannte Stück, das in der Karwoche unter freiem Himmel zur Aufführung kommt. Das »Hirtenspiel«, dessen eigentlicher Titel »Die Emanzipation des Menschen durch Das Wort« lautet, wurde im späten achtzehnten Jahrhundert von dem Kapuzinerpater Fedele Palermo Tirrito aus San Biagio Platani in einem Prolog und drei Akten komponiert. Es fand beim niederen Volk wie beim Bürgertum so großen Anklang, dass es, nach Aussage des Gelehrten Alfonso Zaccaria, sogar ein Dorf gab, das »eine fahrende Lustspieltruppe weit über ein halbes Jahr bei sich beherbergte und den Schauspielern ein kleines Stück Land zusicherte, das sie umstechen und auf dem sie Saubohnen und andere Gemüse anbauen konnten, unter der Bedingung, dass sie allabendlich das Hirtenspiel aufführten (allerdings mit der Auflage, dass der Nardo aus dem Ort stammte)«. Das Werk hat weitgehend chorhaften Charakter und setzt beim Kampf zwischen Luzifer und dem Engel an: Der eine  will die Geburt des Erlösers verhindern, der andere sie mit allen erdenklichen  Mitteln begünstigen. Sie sind von zahlreichen Figuren umgeben, doch unter allen ragt der einfältige und komische Schäfer namens Nardo hervor. Man pflegt mit dieser Rolle einen ungeübten Schauspieler zu betrauen, ausgewählt unter jenen, die sich im Dorf durch Bauernschläue hervortun. Die Rolle des Nardo ist also improvisiert und daher stark von der momentanen Laune des jeweiligen Akteurs getragen. Nardo, hat der bereits zitierte Zaccaria vortrefflich geschrieben, »verkörpert den rebellischen Geist des einfachen Publikums, die Revolten gegen die Knechtschaft, den natürlichen Hang zum Spott, zum höhnischen Kontern, zur saftigen Komik«. So nimmt es nicht Wunder, dass die erheiterndsten Einfälle der ortsansässigen Nardos nicht innerhalb der Dorfgrenzen geblieben sind, sondern von Ort zu Ort weitergetragen wurden, wobei die neuen Ideen das ursprüngliche »Hirtenspiel« verdrängten und es mittlerweile äußerst schwierig ist, die Urfassung von Pater Fedele zu rekonstruieren. Von den verfälschten Szenen, die zum festen Bestandteil des Repertoires wurden, ist jene Szene denkwürdig, in der       Nardo, mit künstlichem Bart und in fremdem Rock, vor den Toren Bethlehems auf den Teufel stößt. Et de hoc satis, unsere eigentliche Absicht ist es ja, den Nichtkundigen das »Passionsspiel« zu erläutern, wie es heute aufgeführt wird. Autor der »Erlösung Adams im Tode Jesu Christi« (in Wahrheit der ursprüngliche Titel dessen, was gemeinhin »Passionsspiel« genannt wird) ist Cavaliere Filippo Orioles. Über diesen Schriftsteller konnte ich nichts in Erfahrung bringen, so viel ich in Büchern und Manuskripten auch gesucht habe. Glücklicherweise wird er im »Palermitanischen Tagebuch« des Marchese Villabianca erwähnt, in einem bisher unveröffentlichten Kapitel, in dem Folgendes nachzulesen ist: »August 1793. Aus zwei Gründen schreibe ich ausnahmsweislich in diesen Erinnerungen über den Tod eines  kleinen Mannes namens Filippo Orioles. Erstens war er ein guter Poet und Stegreifdichter lateinischer Verse, der mit seinen dramatischen Werken seinen Namen       in den öffentlichen Buchdruckerpressen hinterlassen und die Passion Jesu Christi zur Aufführung gebracht hat. Zweitens wurde er hundertsechs Jahre alt, was sich bei den Menschen selten ereignet.« 

  Es bedarf der Erklärung, dass Villabianca, wenn er Orioles einen »kleinen Mann« nennt, sich nicht auf dessen körperliche Erscheinung bezieht, sondern vielmehr auf seine Herkunft, sodass man wohl zu Recht behauptet, Orioles stünde der Titel Cavaliere nicht zu, den er darüber hinaus mit der adeligen Partikel »de« andeutete, die er seinem Nachnamen voranstellte. Die Tragödie besteht aus drei Akten mit einem Prolog und sieht nicht weniger als 44 Akteure vor, die jedoch, wie der Autor in der gedruckten Ausgabe von 1750 selbst vermerkt, auf 19 beschränkt werden können. Noch nie hat eine Tragödie von sizilianischer Feder bei uns solchen Anklang gefunden wie die »Erlösung Adams«. Weit verbreitet und ungezählt sind die handgeschriebenen Abschriften in ganz Sizilien, die durch grobe Fehler, Possen, willkürliche Interpolationen und Abwandlungen verdorben sind. 


Von diesen Abwandlungen mag die erheblichste jene sein, bei der es um den Tod des Judas geht. In der Ausgabe von 1750, die vom Autor an der Buchdruckerpresse hätte geprüft werden sollen, was aber anscheinend unterblieb, wurde Judas' Tod dem Zuschauer mittels einer Szene nahe gebracht, in der der Verräter ein Seil mit einer Schlinge in der Hand hält und fluchtartig von der Bühne abgeht, um sich zu erhängen, gefolgt von der Hoffnung, der Vergebung, der Reue und dem Glauben. Diese vier Figuren, die Judas' Geleit bilden, wegzulassen rät der Autor in einer einleitenden Notiz den Theaterregisseuren, nur der Verräter solle von der Bühne geschickt werden. Offenkundig hielt Orioles es für nicht günstig, vor aller Augen eine Erhängung darzustellen, und sei es auch die Erhängung des  Judas, und zwar sowohl aus moralischer Sicht (gewiss hätte sich ein Zensor der Kurie darüber empört, und mit Fug), als auch aus praktischer Sicht (da die Gefahr eines tödlichen Unfalls sehr hoch war). Jedoch erzielte ein derartiger Abgang von der Bühne, obgleich gewürzt mit lautem Wehklagen und verzweifelten Reueschwüren, beim Publikum keine reinigende Wirkung. So kam jemand auf den Gedanken, es so einzurichten, dass Judas Ischariot, wenn er mit der Schlinge  in der Hand an die für den Selbstmord vorgesehene Stelle trat, wo ein künstlicher Baum bereitstand, das Seil an einem Ast festband, den Kopf in die Schlinge steckte und dabei verzweifelt den Teufel beschwor, dass sich die Erde unter seinen Füßen auftun möge. Und genau das geschah zum Entsetzen der Anwesenden, und zwar mithilfe einer eigens eingerichteten Bodenluke, die der Schauspieler selbst zum richtigen Zeitpunkt mit einer kleinen Bewegung des Fußes  betätigte. Eine solche bühnentechnische Lösung fand großen Anklang. Und so hat man vor langer Zeit ebendiese für die Aufführungen des »Passionsspiels« in Vigàta gewählt. 

Consolato Federigo 





Anmerkung 


  Der Autor, Andrea Camilleri, hat lange gezögert, den Dokumenten diesen Artikel von Professor Consolato Federigo hinzuzufügen. Nicht weil er Unrichtigkeiten enthielte, sondern weil er den Aufsatz von Alfonso Zaccaria recht frei und mit etlichen groben Fehlern zitiert und dabei sogar zwei ganze Seiten plagiiert, die aus der Feder       von Giuseppe       Pitrè (»Sizilianische Schauspiele und Volksfeste«) stammen. Wir bitten den geneigten Leser, dies zu entschuldigen. 






KÖNIGLICHES POLIZEIKOMMISSARIAT VIGÀTA 


An den Signor Questore Polizeipräsidium Montelusa 


Vigàta, den 21. März 1890 

Tgb.-Nr.209 

Betreff: Täglicher Bericht 







  Hiermit wird gemeldet, dass in       Vigàta       am heutigen Karfreitag, dem 21. März, angelegentlich der Aufführung des Passionsspiels außer den ortsansässigen Bürgern auch circa zweitausend Auswärtige aus den umliegenden Ortschaften auf der Piazza Grande zusammengeströmt sind. Die Öffentliche Ordnung wurde, dank der unermüdlichen Tatkraft meiner Untergebenen, die sich in aufopfernder Weise eingesetzt haben, dennoch aufrechterhalten. In Gewahrsam genommen wurden folgende Subjekte, deren Namen und Nachnamen im Anhang stehen. 


1) sechs Taschendiebe; 




2)  neun Personen, die in drei verschiedene Schlägereien verwickelt waren; 

  3)  ein Subjekt, das sich den Hosenlatz geöffnet hatte und verheirateten Frauen, Fräuleins und jungen Mädchen sein erigiertes Geschlecht zeigte. Die Festnahme wurde unverzüglich vorgenommen, nicht nur, um dieser Obszönität ein Ende zu setzen, sondern auch um den Mann vor wütenden Ehegatten, Verlobten und Brüdern zu schützen; 





4)  drei Subjekte, die sich partout auf die der Obrigkeit vorbehaltenen Plätze setzen wollten; 




5)  eine Person, die aus vollem Halse »Tod dem König und allen Tyrannen!« schrie; 

6) eine weitere Person, die mit lauter Stimme »der Bürgermeister ist ein Scheißkerl!« schrie; 

7) ein Subjekt, das hintereinander drei Liter Wein getrunken hatte, sich dann weigerte, die Rechnung zu bezahlen, und, damit nicht genug, auch noch versuchte, das Lokal in Brand zu setzen, 

was ihm teilweise gelang. 


  Im Verlauf der oben erwähnten Einsätze erlitten zwei Beamte geringfügige Prellungen und Schrammen. Schließlich weise ich noch darauf hin, dass ein unbekannter Zuschauer ein Messer, ein so genanntes »liccasapuni«, dessen Klinge eine Elle misst, gegen den Schauspieler geschleudert hat, der als Judas auftrat, in diesem unserem Fall gegen Filialdirektor Antonio       Patò. Glücklicherweise hat die Waffe ihr Ziel verfehlt und ist in den Bühnenbrettern stecken geblieben. Die unbedachte Tat gilt jedoch nicht als persönlich gegen Antonio  Patò       gerichtet, sondern als spontaner Protest eines frommen Gläubigen gegen den Verrat durch Judas. 


Der Polizeikommissar (Ernesto Bellavia) 






STATION DER KÖNIGLICHEN CARABINIERI VIGÀTA 





An 


Signor Capitano Arturo Carlo Bosisio 


Kommando der Königlichen Carabinieri Montelusa Vigàta, den 21. März 1890 


Betreff: Vertraulicher Bericht Tgb.-Nr. (nicht eingetragen) 






Signor Capitano, zu Ihrer Kenntnisnahme melde ich wie folgt: Circa eine halbe Stunde nach Ende der Aufführung des Passionsspiels auf der Piazza Grande wurde, dieweil Sie mit der Begrüßung anderer Gäste beschäftigt waren, Signor Marchese Simone Curtò di Baucina, sichtbar erregt und durcheinander, bei mir vorstellig und erklärte wie folgt: Er schickte voraus, dass er nie wieder die Benutzung des Palasthofes und der vier angrenzenden Lagerräume gestatten werde, und zwar aufgrund des Zustands, in dem die Komparsen alles hinterlassen hätten (sogar ihre große und kleine Notdurft hätten sie dort verrichtet, selbst in dem kunstvollen Brunnen, der sich in der Mitte des  genannten Innenhofes erhebt), und fuhr dann fort wie folgt: 

  Er wollte nach Ende der Vorstellung seine Frau Mutter aufsuchen, Prinzessin Imelda Sanjust degli Orticelli geborene Piovasco di Rondo, die sich geweigert hatte, dem Passionsspiel beizuwohnen, denn für die Prinzessin stellt jedes Theaterstück, und sei es auch zu Ehren Unseres Herrn Jesus Christus, ein Werk des Teufels dar. Sie war in ihrem Privatflügel im dritten Stock des Palastes geblieben, wo er sie nicht fand. Als er sie auch in den angrenzenden Zimmern nicht gefunden hatte, suchte er sie, von verständlicher Sorge getrieben, in sämtlichen Gemächern des Palastes. Schließlich fand er sie in der Privatkapelle, die sich im ersten Stock befindet, ohnmächtig und mit einer, glücklicherweise geringfügigen, Verletzung an der linken Schläfe. Durch die unverzügliche Versorgung erholte sich die Prinzessin, die trotz ihrer dreiundachtzig Jahre von gesunder und robuster körperlicher Konstitution ist, bald und erzählte ihren bangen Verwandten wie folgt: Während vor dem Palast die Aufführung stattfand, verspürte die Prinzessin das dringende Bedürfnis, Gott um Verzeihung zu bitten für die Gotteslästerung, die ihres Erachtens auf der Piazza herausgeschrien wurde, und eilends mehrere Rosenkränze zu beten. Sie verließ ihren Wohnflügel und tat wie folgt: Sie ging in den ersten Stock und betrat durch eine schmale Seitentür die Privatkapelle. Die von uns in Augenschein genommene Kapelle hat keine Fenster, Licht erhält sie nur von zwei großen Altarkerzen auf dem Hochaltar und mehreren Kerzen, die hier und da verteilt sind. Kaum hatte sie einen Schritt über die Schwelle getan, hielt die Prinzessin plötzlich inne, weil sie ein leises, klagendes Stöhnen vernommen hatte, das von irgendwoher an ihr Ohr drang. Sie schärfte den Blick und gewahrte Folgendes: 


Ausgerechnet an ihrer, dem Altar am nächsten gelegenen persönlichen Kniebank, bewegte sich bebend ein wirres Knäuel, von dem das Klagen ausging. Sie trat näher, ohne sich  bemerkbar zu machen, und erstarrte vor Entsetzen, als sie Folgendes sah: 

  Mit den Unterarmen auf die Kniebank gestützt, den übrigen Körper nach hinten hochgestreckt, bot eine Frau in einem auf dem Rücken zusammengerafften Kleid ihr nacktes Hinterteil einem Mann, der mit heruntergelassenen Hosen nach Kräften Gebrauch von ihr machte. Erschüttert und unfähig, einen Schrei auszustoßen, trat die Prinzessin dennoch näher, um festzustellen, ob die Kopulierenden zufällig Familienangehörige wären. Nachdem sie die beiden nicht als solche identifiziert hatte, wurde sie vom Entsetzen über das abscheuliche Sakrileg übermannt und fiel, da ihre Kräfte sie verließen, in Ohnmacht. Im Fallen stieß sie sich den Kopf an und zog sich die leichte Verletzung zu. Die beiden Täter nutzten die Ohnmacht der edlen Dame aus, um sich wieder herzurichten und Hals über Kopf zu flüchten. 


  Marchese  Curtò  di Baucina verlangt daher Folgendes: Alle Teilnehmer des Passionsspiels (außer den Schauspielerinnen und Schauspielern) seien festzunehmen und einem strengen Verhör zu unterziehen, um die beiden Komparsen, den Mann und die Frau, zu ermitteln, die sich anscheinend heimlich in den Palast geschlichen und die Kapelle sowie den Blick der Prinzessin entweiht haben. Meine Antwort lautete wie folgt: 





  Dass wir unser Möglichstes und sogar Unmöglichstes tun würden, um die Schuldigen zu ermitteln. Wie Sie jedoch persönlich festzustellen Gelegenheit hatten,  sind über hundert Komparsen im Passionsspiel beschäftigt. Das ist, als würde man eine Stecknadel im Heuhaufen suchen. Soll ich trotzdem die Ermittlungen aufnehmen? Und wenn ich die beiden zufälligerweise ermittle, wessen soll ich sie bezichtigen?  Zur Ihrer Kenntnisnahme. 


Der Maresciallo der Kgl. Carabinieri (Paolo Giummàro)  L'Araldo di Montelusa 


Redakteur: Pasquale Mangiaforte 


Samstag, 22. März 1890 


  DIE GROSSE  AUFFÜHRUNG  DES PASSIONSSPIELS IN VIGÀTA 






  Gestern Nachmittag fand in Vigàta die angekündigte und lang erwartete Aufführung des Passionsspiels statt, die jedoch mit ein paar Minuten Verspätung begann, weil man noch auf einige Vertreter der Obrigkeit wartete. Fröhlich und jubelnd füllte, wie man es sich kaum vorstellen kann, eine ungeheure Menschenmenge die Piazza Grande, ein paar Flegel kletterten sogar auf die Dächer der Häuser, die Balkone waren dicht besetzt, an allen Fenstern standen Leute. Wie schon berichtet, wurde die 30m lange, 10m tiefe und 1,86m  hohe Theaterbühne mit ihren großartigen Kulissen zu den einzelnen Szenen  - sie stammen von Giacomo Schilirò,       dem berühmten Bemaler sizilianischer Karren  - in diesem Jahr entlang der Fassade des Palastes der Marchesi  Curtò  di Baucina mit Blick auf die Hauptkirche errichtet. Die großartigen farbenprächtigen Kostüme wie auch die Geräte für szenische Effekte und die Requisiten wurden wie jedes Jahr von der Firma Ronconi & Co. in Palermo geliehen. Eine wahre Augenweide war das Spiel der über einhundert Komparsen, die von Alessandro Santoro, dem Chef der Stadtpolizei, angeführt wurden. An den vier Ecken der Bühne stand jeweils ein Wachtmeister in Galauniform. In diesem Jahr gab es eine sehr willkommene und bewegende Neuerung: Während des Aufstiegs auf den Kalvarienberg spielte die Stadtkapelle unter der hervorragenden Leitung von Maestro Salvatore Cusumano einen ergreifenden Trauermarsch, den der Maestro eigens komponiert hatte. 


Zu den Damen und Herren Schauspielern wollen wir nach einer notwendigen kurzen historischen Einleitung kommen. Bis  1885 erboten sich Bauern, Hirten, Fuhrleute und Fischer,  die Rollen zu spielen, während Jesus meisterlich von Dekan Don Spiridione Randazzo dargestellt wurde, der auch mit der künstlerischen Leitung des ganzen Theaterstückes betraut war. Als Don Randazzo 1885 das sechzigste Lebensjahr vollendete, erklärte er öffentlich, die Bürde dieser Rolle nicht länger tragen zu können, außerdem unterschied sich seine bejahrte Gestalt zu sehr von der des dreiunddreißigjährigen Heilands. So stellte sich das Problem seiner Nachfolge. Traditionsgemäß wird überall auf der Insel von jeher ein Kirchenmann mit der Rolle des Jesus betraut, denn es scheint nicht angebracht, in die heilige Rolle eine Person schlüpfen zu lassen, die mit frommen Dingen nicht wenigstens etwas vertraut ist. Zu der Zeit waren in Vigàta außer dem erwähnten Don Randazzo sechs Geistliche tätig, und zwar: Don Saverio Spreafico, der an solcher Fettleibigkeit litt, dass ihm das Gehen beschwerlich war; Don Liborio Interdonato, der, im Gegensatz zu Don Spreafico, Haut und Knochen war  und von seiner Pfarrgemeinde scherzhaft »a crozza« (der Schädel) genannt wurde; Don Basilio Persichella, der stark hinkte, weil bei einer seiner Predigten die Kanzel abgestürzt war; der achtzigjährige Don  Liberato Tortorella; Don Cono Risippa, ebenfalls in fortgeschrittenem Alter. So blieb noch Don Filiberto Archirafi, ein gut aussehender Mann von fünfunddreißig Jahren, der zuerst verkündete, er fühle sich geehrt, und die Aufgabe annahm. Doch am dritten Tag der Proben erklärte er, er sei der Rolle nicht gewachsen, und war durch nichts von seinem Entschluss abzubringen. Der Vollständigkeit halber muss hinzugefügt werden, dass Don Archirafi im folgenden Jahr auf eigenen Wunsch als Missionar nach Afrika entsandt wurde. Tatkräftig, wie er war, besetzte Don Randazzo die Rolle unverzüglich mit Signor Erasmo Giuffrida, Lehrer an der örtlichen Volksschule, einem frommen Mann und Familienvater. Wie es in der Natur des Menschen liegt, löste Don Randazzos Entscheidung, die mit einer hundertjährigen  Tradition brach, vielerlei erhitzte Dispute aus. Gegner aus Vigàta  machten Aushänge, auf denen die Wahl des Dekans missbilligt wurde. Das entschlossene Eingreifen S. Exz., des Hwst. Herrn Bischof von Montelusa, zu Gunsten von Don Randazzo setzte dem unerfreulichen Streit ein Ende. Der Lehrer Giuffrida nahm unter der Bedingung an, dass als Nachfolger des gefeierten Schauspielers, der seit Jahren  die Rolle des Judas innehatte, Antonio Patò aus Montelusa eintrat, sein Freund und ehemaliger Schulkamerad, Direktor der örtlichen Filiale der Banca di Trinacria und ebenfalls Familienvater, ein Mann von glänzendem Leumund. Antonio  Patò  beugte sich gern dem Wunsch des Freundes. Der Einzug des Lehrers Giuffrida und des Filialdirektors  Patò  in die Reihen der Schauspieler führte dazu, dass sich die Gesellschaftsschicht der rührigen Teilnehmer des Passionsspiels wesentlich veränderte. Während Fischer und Bauern weiterhin, jedoch als Komparsen, die Bühne betraten, machten die Damen und Herren des Bürgertums sich anheischig, in dem geistlichen Drama die Hauptrollen zu spielen. Doch nun zur Aufführung vom gestrigen Nachmittag. Wir wollen bei den verehrten Damen beginnen. Besonders ragte Signora Annamaria Zigaina vor den anderen heraus, die als Maria den Tod des geliebten Sohnes mit so gequälter und verzweifelter Stimme beweinte, dass auch ein noch so hartes Herz erweichen musste. Zwei Zuschauerinnen fielen vor Ergriffenheit in Ohnmacht. Der pflichtbewusste Doktor Angelo Sommatino hatte klugerweise seinen Arztkoffer dabei; er nahm sich der beiden  Frauen unverzüglich an und sorgte dafür, dass sie wieder zu sich kamen. Sodann wollen wir an Signora Giuseppina Corleone erinnern, die ihr bezauberndes Aussehen der schmerzensreichen Gestalt der Maria Magdalena lieh; Martha fand ihren höchsten Ausdruck in Signora Lucia Frangipane; Veronika gehörten, überzeugend, das Antlitz und die Stimme von Angiola Riggio; Glaube, Liebe und Hoffnung waren durch die drei verehrten Schwestern Andreina, Elisabetta und Maria Carmela Camilleri  von eindringlicher Spiritualität geprägt. Von den Herren Schauspielern (die wir um ihres Einsatzes und ihrer Bravour willen gerne alle aufführen würden, wir bitten für die fehlende Nennung also um Entschuldigung) seien hier erwähnt: der majestätische Kaiphas von Vincenzo       Lagùmina       mit der mächtigen Stimme; der dramatische Petrus von Bernardo Provenzano, der tosenden Applaus für die Verleugnungsszene erntete, während der ein Hahn (vollendet nachgeahmt von dem Geflügelhändler Mattia Petrosio) dreimal krähte; Simon der Aussätzige von Leoluca Gabarella; der hasenherzige Pilatus von Franco Lo Forte; der Herodes von Filippo Mancuso; der Potifar von Carmelo Nicolosi; der Centurio von Gaetano Spampinato. 

  Eine eigene Erwähnung verdient die Darstellung Christi, die der Lehrer Erasmo Giuffrida gestern bot. Nicht nur mit seiner Stimme, nein, mit dem ganzen Körper (wundervoll die Szene der Geißelung!) vermochte er die schreckliche Qual, das erhabene Leid Unseres Herrn wiederzugeben, der Fleisch geworden ist, um die Menschen zu erlösen. Als er, bereits gekreuzigt, die Worte »Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen?« sprach, fielen zahlreiche Zuschauer auf die Knie, schlugen sich in einem fort mit der Faust auf die Brust und schrien unter Tränen das »Mea culpa«. Nicht weniger mitreißend war Judas in Gestalt von Filialdirektor Antonio Patò, der seit fünf Jahren seine hochfeine Kunst immer weiter verfeinert. Das Tableau des Letzten Abendmahls war wahrhaft ein Triumph für Judas' heuchlerisches und schmeichlerisches Gebaren. Und die Szene seiner Erhängung mit dem folgenden Sturz in die Erde wurde mit einem Beifallssturm aufgenommen. 





  Die anwesenden Vertreter der Obrigkeit beglückwünschten den Bürgermeister von Vigàta, Cavaliere Antonio Caruana, und Dekan Don Spiridione Randazzo, die eigentliche Seele des Stückes, zu dem grandiosen Schauspiel. 


Marcello Saponara  KÖNIGLICHES POLIZEIKOMMISSARIAT VIGÀTA 


An den 


Signor Questore Polizeipräsidium Montelusa 

Vigàta, den 22. März 1890 

Tgb.-Nr. 210 

Betreff: Meldung über Vermissten 







Heute Morgen wurde ich kurz nach Tagesanbruch von einem anhaltenden Klopfen an der Haustür geweckt. Als ich öffnete, stand vor mir Signora Elisabetta Mangiafico, Ehefrau von Antonio  Patò,  dem Direktor der hiesigen Filiale der Banca di Trinacria, der, wie ich vor zwei Tagen erst geschrieben habe, die Achtung aller rechtschaffenen Bürger von  Vigàta  genießt und der gestern Nachmittag beim Passionsspiel die Rolle des Judas gespielt hat. Tränenreich teilte mir die Signora mit, ihr Mann sei die ganze Nacht nicht nach Hause gekommen, was noch nie geschehen sei, und sie befürchte daher ein Unglück. Es gelang mir, sie mit wohlgesetzten Worten ein wenig zu beruhigen, und ich ließ mich über die wichtigsten Details aufklären. Sie berichtete, sie habe ihren Gatten seit genau dem Augenblick nicht mehr gesehe n, als er in  der Rolle des Judas in der Unterbühne verschwand, wie in dem Stück vorgeschrieben. Die Signora hatte das Ende der Aufführung nicht abgewartet, sondern war aufgestanden und nach Hause geeilt, um sich um ihre beiden Kinder zu kümmern, die für die Dauer des Passionsspiels vorübergehend in der Obhut einer alten Nachbarin waren. Sie wunderte sich, dass ihr Mann nicht zum Abendessen kam, war aber nicht übermäßig besorgt, denn sie vermutete, dass er beschlossen hatte, an dem Essen teilzunehmen, das die Hauptdarsteller nach der Aufführung immer veranstalten. Doch sie wunderte sich darüber, dass ihr Mann sie nicht über seine Absicht, auswärts zu essen, verständigt hatte oder hatte verständigen lassen, wo doch Patòs  Wohnung nur einige zig Meter von der Piazza Grande entfernt liegt, an der sich übrigens auch die Filiale der Banca di Trinacria befindet. 




  Sie wartete lange vergeblich auf die Rückkehr ihres Mannes und geriet mit der Zeit immer mehr in Angst, unternahm jedoch nichts, weil sie nicht von zu Hause  wegwollte, solange sie niemanden hatte, dem sie die Kinder überlassen konnte, und die alte Nachbarin wollte sie nicht mitten in der Nacht wecken. Als sie schließlich an vertrauten Geräuschen hörte, dass die Nachbarin aufgestanden war, übergab sie die Kinder wieder deren Obhut und lief eilends zu mir, um mich zu wecken. 


  Ich kleidete mich an und begab mich mit der Signora auf die Piazza Grande, wo sich vor der Bühne bereits der Zimmermann Vapano Cosimo und einige seiner Gehilfen eingefunden hatten, die sich anschickten, die von ihnen errichtete Bühne abzubauen. Ich forderte den Zimmermann auf, die bevorstehende Demontage zu verschieben, und begab mich, gefolgt von der Signora, in die Unterbühne. 





Das frühe Tageslicht ermöglichte es uns, jede Einzelheit der Örtlichkeit in Augenschein zu nehmen. Die Bühne, aus jenen schweren Holzplanken gebaut, die man »farlacche« nennt und die im Hafen zu je dreien zusammengefügt als Brücke zwischen dem Kai und den Schiffen dienen, ist dreißig Meter lang, zehn Meter tief und einen Meter sechsundachtzig hoch. Der vordere Teil der Bühne, der zum Publikum hin, ist von der Kante bis zum Boden mit Holzbrettern verkleidet, die dergestalt übereinander gesetzt sind, dass sie eine richtige Wand bilden und den Blick auf das Geschehen in der Unterbühne verwehren. Aber die beiden anderen Seiten und der Rückteil sind ohne einen solchen Schutz und gestatten leichten Zutritt zur Unterbühne. Aus ebendiesem Grunde wollte der Bürgermeister, dass vier Wachtmeister an den vier Ecken der Bühne stehen, denn sie sollten verhindern, dass während der Aufführung ein Kind oder ein Betrunkener die Unterbühne betritt und Störungen  verursacht. Die Unterbühne erscheint wie ein richtiger Wald aus Pfählen, die die darüber liegenden Holzbohlen stützen, die ja das Gewicht von über hundert Personen tragen müssen, ganz abgesehen von den schweren Bühnenaufbauten. Die Versenkung, in der Judas verschwindet, befindet sich rechts zum Rand der Bühne hin, unter einem künstlichen Baum mit vielen Ästen. Lotrecht zur Versenkung befindet sich in der Unterbühne eine Treppe von ungewöhnlicher Form. Ich bat den Zimmermann, mir ihre Verwendung zu erklären, und er sagte, diese Treppe, die insgesamt einem großen, innen hohlen Würfel gleicht, mit Stufen auf drei Seiten und oben  einer dick gepolsterten Plattform, habe er auf genaue Anweisung von Antonio  Patò  gebaut, der, wenn er durch die Bodenluke in die Unterbühne fiel, sich bei den Proben und Aufführungen mehrmals fast das Genick gebrochen hätte. Ich bemerkte, dass man diese Treppe letztlich auch als eine große leere Kiste ansehen konnte. Mit Hilfe des Zimmermanns deckte ich sie auf: Innen fanden wir nichts. Und von dem Filialdirektor war natürlich keine Spur zu sehen. Signora Mangiafico, die offensichtlich befürchtet hatte, in der Unterbühne ihren schwer verletzten Mann zu finden, war etwas getröstet. Bevor ich sie mit dem Versprechen, sofort mit den Nachforschungen zu beginnen, wieder nach Hause brachte, befahl ich dem Zimmermann, alles so zu lassen, wie es war, da ich die Bühne und die  darunter liegende Treppe für weitere Untersuchungen brauchte. In diesem Augenblick kam, völlig außer sich, Marchese Simone Curtò di Baucina aus dem Portal des Palastes und griff mich hart an; er forderte mich auf, dem Zimmermann Vapano einen anders lautend en Befehl zu erteilen, damit die Bühne unverzüglich abgebaut werde. Er behauptete, der Anblick dieser Apparatur verursache seiner Frau Mutter, der Prinzessin Imelda Sanjust degli Orticelli, Übelkeit und Brechreiz, weshalb es ihr verwehrt sei, sich auf den Baikonen des Hauses zu zeigen, wie sie es sonst zu tun pflege. Aber ich bestätigte nur die  Anweisung für den Zimmermann und entfernte mich, um die unglückliche Signora Mangiafico verheiratete Patò  nach Hause zu begleiten. Daraufhin suchte ich den Buchhalter Vitantonio Tortorici auf, den Hauptkassierer der hiesigen Filiale der Banca di Trinacria, von dem ich wusste, dass er einen Zweitschlüssel zur Bank besitzt. Verständlicherweise beunruhigt, war Buchhalter Tortorici bereit zu helfen. Als wir die Bank betraten, fanden wir die Räumlichkeiten in tadelloser Ordnung vor. Ebenso das Bureau des Filialdirektors. Der Geldschrank war abgeschlossen. Auf meine Bitte, ihn in meiner Gegenwart mit dem passenden Schlüssel zu öffnen (den anderen hatte Patò bei sich), weigerte Tortorici sich, denn man benötigt eine Sonderermächtigung der Provinzialdirektion Montelusa, um einem Außenstehenden den Inhalt des o.g. Geldschranks zu zeigen. 




  Während ich die Ermittlungen fortführe, bitte ich Sie, mir baldmöglichst genannte Ermächtigung zukommen zu lassen. In Erwartung eventueller Weisungen. 


Der Polizeikommissar (Ernesto Bellavia) 






STATION DER KÖNIGLICHEN CARABINIERI VIGÀTA 


An Signor Capitano Arturo Carlo Bosisio 


Kommando der Königlichen Carabinieri Montelusa Vigàta, den 22. März 1890 


Betreff: Vertraulicher Bericht Tgb.-Nr. (nicht eingetragen) 






  Signor Capitano,  ich wurde heute Morgen bei Tagesanbruch geweckt, weil aus im Folgenden dargelegten Gründen mein unverzügliches Einschreiten erforderlich war. 





In der Familie des Bauern Calogero Giacomazzo, wohnhaft in der Ortschaft Ravanusella, war ein heftiger Streit entbrannt, weil  seine Frau, Santina Borgini, ihn aus im Folgenden dargelegten Grund gescholten hatte. Während der Aufführung des Passionsspiels war ein Bund Brokkoli verloren gegange n, den es zum Abendessen hätte geben sollen (die Giacomazzos haben fünf kleine Kinder). 




  Der Streit dauerte die ganze Nacht und entlud sich bei Tagesanbruch im Werfen von Hausrat, in Todesdrohungen  und Ähnlichem unter dem Geschrei und den Tränen der verängstigten Kinder. 


  Ich stellte mühsam den Familienfrieden wieder her und sorgte aus eigener Tasche dafür, dass ein neuer Bund Brokkoli gekauft werden konnte, und so war der Tag schon fortgeschritten, als ich zurückkehrte und von der Piazza Grande, in die ich gerade einbog, erregte Stimmen in heftigem Streit hörte. Ich blieb an der Ecke stehen, reckte meinen Kopf vor und sah Folgendes: Der Commissario, Ernesto Bellavia, befand sich, aus im Folgenden dargelegten Grund, in einem hitzigen Wortwechsel mit Marchese Curtò di Baucina. 





  Der Commissario hatte den Zimmermann angewiesen, die Bühne, die zur Aufführung des Passionsspiels gedient hatte, nicht abzubauen, während der Marchese (offensichtlich wegen des Vorfalls in der Privatkapelle vom vorherigen Tage noch immer aufgebracht) die unverzügliche Demontage verlangte. 





  Neben dem Commissario stand eine Signora, die anscheinend ebenfalls sehr erregt war, wobei ich zuerst nicht wusste, um wen es sich handelte. 


  Als sich der Commissario mit der Signora entfernte, beschloss ich, ihnen diskret zu folgen. Und sehr bald entdeckte ich Folgendes. 


  Es handelte sich um Signora Mangiafico Elisabetta, verheiratet mit Antonio  Patò,  dem Direktor der hiesigen Filiale der Banca di Trinacria. 


Der Commissario begleitete die Signora bis ins Haus hinein, 

kam dann sofort wieder heraus und begab sich in größter Eile zur Wohnung des Buchhalters Vitantonio Tortorici, des Hauptkassierers selbiger Bank. Dort hielt er sich einige Zeit auf und kam dann mit Tortorici wieder heraus; dieser schloss den Eingang der Filiale auf, und beide betraten die Bank. 





  Eine ganze Weile blieben sie darin, dann verließen sie die Bank wieder, und der Commissario ging ins Kommissariat und Tortorici kehrte nach Hause zurück. Da entschloss ich mich, mit dem Zimmermann zu sprechen, der mir Folgendes berichtete. Der Commissario habe die Unterbühne und die sich darin befindliche Treppe eingehend inspiziert, allerdings ohne etwas Interessantes zu finden und ohne den Gegenstand seiner Suche näher zu erläutern. 





  Daher habe ich mir Folgendes gedacht.  Patò  muss etwas Merkwürdiges zugestoßen sein. Ist es etwas, was ihn persönlich betrifft, oder hat es vielleicht mit seiner Funktion als Direktor der Filiale der Banca di Trinacriazu tun? 


  Sollen wir das alles der Polizei überlassen? In Erwartung Ihrer Anordnungen. 


Der Maresciallo der Kgl. Carabinieri (Paolo Giummàro) 






STATION DER KÖNIGLICHEN CARABINIERI VIGÀTA 


An Signor Capitano Arturo Carlo Bosisio 


Kommando der Königlichen Carabinieri Montelusa Vigàta, den 22. März 1890 


Betreff: Vertrauliche Mitteilung Tgb.-Nr. (nicht eingetragen) 






Signor Capitano,  ich beziehe mich auf den vertraulichen Bericht, der mir heute Morgen geschickt wurde, um Sie über Folgendes zu informieren. 

  Im Nu hat sich in ganz       Vigàta       herumgesprochen, dass Antonio  Patò  seit gestern Nachmittag, und zwar seit er in die Unterbühne gestürzt ist, weder als Judas noch als Filialdirektor wieder aufgetaucht ist. 


  Jetzt wissen wir den Grund für das geschäftige Hin und Her des Commissario! 


  Ich habe festgestellt, dass sich kleine Ansammlungen von Bürgern auf der Piazza Grande vor der Bühne gebildet haben, die noch immer steht und von einem Polizeibeamten streng bewacht wird. 





  In Anbetracht des Feiertages und in Anbetracht des morgigen Sonntags, der noch feierlicher ist, da es sich um den Ostersonntag handelt, schlage ich folgende Maßnahme vor: 





  Einige Carabinieri zur Piazza Grande zu beordern, um Streitereien und Raufhändel zu unterbinden. Zu diesem Behufe wäre es angebracht, wenn mir aus Montelusa zwei oder drei Carabinieri zur Verstärkung geschickt würden. 


  Müssen wir uns denn wirklich damit abfinden, alles der Polizei zu überlassen? Hochachtungsvoll. 


Der Maresciallo der Kgl. Carabinieri (Paolo Giummàro) 






PROVINZIALKOMMANDO 


DER KÖNIGLICHEN CARABINIERI MONTELUSA 





DER HAUPTMANN UND KOMMANDANT 


An 


Maresciallo Paolo Giummàro 

Station der Kgl. Carabinieri Vigàta 

Montelusa, den 22. März 1890  







Maresciallo! 





Ihr Wunsch, sich um jeden Preis auf eine Angelegenheit 

einzulassen, die uns nicht betrifft, nachdem Signora  Patò  sich eindeutig an die Polizei statt an uns wenden wollte, ist mir völlig unverständlich. Was soll dieses gierige Wetteifern? 





  Sie haben es sogar so weit getrieben, einen ehrbaren Beamten zu beschatten (das ist das richtige Wort), der genauso wie Sie qualifiziert ist, für die Achtung des Gesetzes Sorge zu tragen. 


  Dieses Ihr Benehmen ist durch und durch tadelnswert. Und dennoch ist es Ihre Aufgabe, ein wachsames Auge auf alles zu haben, was in Vigàta geschieht. Nur unter diesem Gesichtspunkt dürfen Sie sich weiterhin, jedoch mit höchster Diskretio n, für das Tun des Polizeikommissariats interessieren, wobei Sie mich über etwaige Entwicklungen unterrichten werden. 


Der Hauptmann und Kommandant (Arturo Carlo Bosisio) 






KÖNIGLICHES POLIZEIKOMMISSARIAT VIGÀTA 


An den 


Signor Questore Polizeipräsidium Montelusa 

Vigàta, den 22. März 1890 

Tgb.-Nr.211 

Betreff: Ermittlungen im Fall des vermissten Patò 







In Fortführung meiner Ermittlungen im Fall des vermissten Filialdirektors Patò  Antonio und noch immer in Erwartung der Ermächtigung seitens der zuständigen Stelle, damit der Geldschrank der hiesigen Filiale der Banca di Trinacria in meiner Gegenwart zum Zwecke der Inspektion geöffnet werden kann, habe ich Signor Alessandro Santoro ins Kommissariat bestellt, den Chef der hiesigen Stadtpolizei, der für die über hundert Komparsen beim Passionsspiel verantwortlich ist. Er pflegt, entsprechend verkleidet, selbst auf die Bühne zu steigen, um die Bewegungen der Komparsen besser dirigieren zu können. 

  Santoro teilte mir mit, er sei nicht im Besitz der Namensliste der Teilnehmer, weil sie von Dekan Don Spiridione Randazzo persönlich abgefasst worden sei, und erklärte anschließend, ihm sei nichts Besonderes aufgefallen, weder vor noch nach dem Sturz des Judas, das heißt des Filialdirektors  Patò,  in die Unterbühne. Ich begab mich in die Hauptkirche, wo Don Randazzo sich aufgrund seiner zahllosen Verpflichtungen nur kurz mit mir aufhielt; doch überreichte er mir die detaillierte Liste aller Teilnehmer des Passionsspiels und die Applausordnung, das heißt in welcher Reihenfolge die Schauspielerinnen, Schauspieler und Komparsen sich auf der Bühne während des üblichen Applauses vor dem Publikum zu verbeugen hatten. Diesem Schema war zu entnehmen, dass Patò zur Entgegennahme des Applauses zwischen Signor  Lagùmina, der den Kaiphas spielte, und dem Buchhalter Lo Forte, der den Pilatus spielte, hätte stehen müssen. Zu Hause traf ich  Lagùmina nicht an, denn er hatte sich in sein nahe gelegenes Haus auf dem Land begeben, wie mir seine Frau erklärte. 





  Der Buchhalter Lo Forte wurde ins Kommissariat einbestellt, wo er unverzüglich erschien. Er erklärte, dass Patò am Ende der Aufführung nicht zum Applaus erschienen war, denn er hatte sich nicht zwischen  Lagùmina und ihn selbst, Lo Forte, gestellt, was er eigentlich hätte tun müssen und was er während der vorhergegangenen Proben stets getan hatte. Sein Nichterscheinen bereitete Lo Forte Sorgen, zumal Lagumina, während der Applaus toste, ihm zuflüsterte: »Ma unni sinni  ì Patò?« (Wo steckt denn der Patò?) 


  Sie sahen die in einer Reihe stehenden Schauspieler an, ob er sich zufällig im Platz geirrt hatte, entdeckten ihn aber nicht. Daher war Lo Forte der Verdacht gekommen, dass sich sein Freund bei dem Sturz in die Versenkung wehgetan hatte, vielleicht machte ihm eine Verrenkung das Gehen oder sonst eine Be wegung unmöglich. 





So kroch er nach dem Applaus, noch im Kostüm des Pilatus, 

auf allen vieren in die Unterbühne, wo er trotz lauten Rufens keine Spur von Patò fand. 


  Nach dieser Feststellung begab er sich in den Lagerraum, der als Garderobe für die Herren Schauspieler bestimmt war. An dem Platz, an dem sich  Patò  umkleidete, also das Kostüm an- und ausziehen konnte, fand er weder seinen Freund noch irgendetwas von seinen Sachen wie Zivilkleidung, Schuhe usw. 


  Auch das Kostüm fehlte, das er vereinbarungsgemäß an seinem Platz hätte liegen lassen müssen. Als er zu der Überzeugung gekommen war, dass Antonio  Patò  aus ganz persönlichen Gründen beschlossen hatte, sich nicht vor dem Publikum zu verbeugen und nach Hause zu gehen, war er beruhigt. Er dachte auch, Patò habe das Kostüm mit nach Hause genommen, weil es bei dem Sturz vielleicht zerrissen war und geflickt werden musste. Auch       Lagùmina       stimmte dieser möglichen Erklärung der Angelegenheit zu. 


  Da nun zwischen dem Sturz des Judas und dem Ende der Aufführung etwa zwanzig Minuten liegen, zu denen noch der mehrmalige lang anhaltende Applaus hinzukommt, hätte  Patò, auch wenn er verletzt war, jede nur denkbare Gelegenheit gehabt, die Aufmerksamkeit der anderen auf sich zu lenken und Hilfe zu erhalten. Was jedoch nicht geschah. 


  Daraus ist zu schließen, dass       Patò       in dem Zeitraum verschwand oder zum Verschwinden gezwungen wurde, der zwischen dem Sturz in die Unterbühne und dem Auftritt der Schauspieler zur Entgegennahme des Applauses liegt. Höchstens fünfundzwanzig Minuten. Morgen Früh werde ich, obwohl Ostersonntag ist, alle Komparsen, die am Passionsspiel teilgenommen haben, in kleinen Gruppen ins Kommissariat bestellen. 


Der Polizeikommissar (Ernesto Bellavia) 






L'Araldo di Montelusa 

Redakteur: Pasquale Mangiaforte  Sonntag, 23. März 1890 


WO IST ANTONIO PATÒ? 






  In       Vigàta       geht das von der örtlichen Obrigkeit weder bestätigte noch dementierte Gerücht um, Antonio Patò sei seit Freitagabend, nachdem er eine denkwürdige Darstellung des Judas im Passionsspiel geboten hatte, nicht nach Hause zurückgekehrt. Sein Schwager Arnoldo Mangiafico, Hauptmann im Königlichen Heere, der in Caltanissetta stationiert, aber sogleich nach       Vigàta  geeilt ist, um sich an der Suche zu beteiligen, erklärte gegenüber unserer Zeitung, er sei überzeugt, dass sein Schwager, als er, wie es die Rolle verlangt, durch eine Bodenluke in die Unterbühne stürzte, sich den Kopf angeschlagen, dadurch einen vorübergehenden Gedächtnisverlust erlitten habe und nun umherirre und den Heimweg nicht mehr finde. Der Familie von  Antonio  Patò sprechen wir an diesem Ostersonntag, der für alle Menschen ein froher Tag sein sollte, unsere Wünsche für eine rasche und glückliche Lösung des Falles aus. 






MURÌ PATÒ 


O 


S'AMMUCCIO? 






  (»Ist  Patò  tot oder hat er sich versteckt?«, stand am Morgen des 23. März 1890, Ostersonntag, auf einer Hauswand in Vigàta.) 






KÖNIGLICHES POLIZEIKOMMISSARIAT VIGÀTA 


An den Signor Questore Polizeipräsidium Montelusa 


Vigàta, den 23. März 1890 

Tgb.-Nr.212 

Betreff: Ermittlungen im Fall des vermissten Patò 







  Heute Morgen  hatte es gerade sieben Uhr geschlagen, als ich in die Wohnung der Familie  Patò  gerufen wurde, wo Signora Mangiafico Elisabetta verheiratete Patò ihren Ehegatten dann als vermisst meldete. 





  »Da ich überzeugt bin«, fügte sie hinzu, »dass mein Mann einem vorübergehenden Gedächtnisverlust zum Opfer gefallen ist, können jetzt Nachforschungen in größerem Umfang angestellt werden.« 


  Anscheinend hatte sie schon eine Unterredung mit ihrem Bruder, Hauptmann Arnoldo, gehabt und war sich mit ihm einig: Dieser hat nämlich gegenüber dem Tagblatt »L'Araldo di Montelusa« erklärt, seiner Meinung nach sei das Verschwinden des Schwagers einem Zustand der Vergesslichkeit infolge einer Verletzung zuzuschreiben, die er sich beim Sturz in die Unterbühne durch die Bodenluke  zugezogen haben müsse. Als ich um acht Uhr wieder im Kommissariat war, begann ich mit der Befragung der Personen, die als Komparsen an der Aufführung des Passionsspiels mitgewirkt haben, um zu erfahren, ob sie während der Vorstellung möglicherweise irgendetwas Merkwürdiges bemerkt hatten. 


  Und da ereignete sich ein zum Mindesten seltsamer Vorfall, den zu melden ich mir erlaube, obgleich er mit dem Verschwinden von Antonio Patò in keinerlei Verbindung steht. 


Der Erste auf der Liste hieß Abbate Giovanni, 25 Jahre alt, ein unbescholtener Bauer, der nach Angabe seiner Personalien deutliche Zeichen von Verstörung und Nervosität zeigte. Oberwachtmeister Mandracchia, der das Protokoll aufnahm, und ich verständigten uns mit einem Blick. Ich wies Abbate an, sich zu setzen, und stellte ihm die erste Frage: 

  »Was hast du während des Passionsspiels gemacht? Wenn du redest und alles sagst, passiert dir vielleicht nichts.« Bei meinen Worten fiel Abbate auf die Knie, schlug sich wie besessen mit der Faust auf die Brust und schrie schluchzend: 


  »I' fu! I' fu! A testa persi! I' fu! Mannatimi a lu carzaru, sbinturatu ca sugnu!« 


  (»Ich war's! Ich war's! Ich hab den Kopf verloren! Ich war's! Steckt mich Unglücklichen ins Gefängnis!«) Oberwachtmeister Mandracchia sprang augenblicklich auf und hielt die Person fest. 


  Auf meine Frage: »Warum hast du es getan?«, antwortete Abbate wortwörtlich so, wie ich Ihnen berichte, wobei ich mich für die rohen Worte entschuldigen möchte: 


  »Nun ci la fici a tinirimi davanti a un culu comu a chiddru!« (»Ich konnte mich nicht beherrschen bei so einem Arsch.«) »›U culu di cu?‹  (Bei wessen Arsch?)«, fragte Oberwachtmeister Mandracchia mit erregter Stimme, denn er fürchtete ebenso wie ich, dass der Mord an Filialdirektor       Patò       infolge der Entfesselung schändlichster und bestialischster Instinkte geschehen war. 


  »U culu di Margherita« (die Übersetzung erübrigt sich), antwortete, in einem fort seine Reue bekundend, Giovanni Abbate. 


Kurzum, anscheinend haben sich Abbate und diese Margherita Fantauzzo während der Aufführung       des Passionsspiels von der Bühne entfernt, sind auf der Haupttreppe, die vom Innenhof in den Palazzo Curtò di Baucina führt, in den ersten Stock gelaufen und haben sich schließlich in die Kapelle der Herrschaft zurückgezogen. Hier wurden sie, während sie sich in fleischlichem Umgang befanden, von einer alten Dame überrascht (fast sicher Prinzessin Imelda Sanjust degli Orticelli), der auf diesen zweifellos gotteslästerlichen Anblick hin die Sinne schwanden. Das nutzten Abbate und die Fantauzzo aus, brachten  unverzüglich ihre Kleider in Ordnung und mischten  sich wieder unter die Komparsen. 

  Diese Episode erklärt ausreichend das Verhalten von Marchese Simone Curtò di Baucina mir gegenüber, als ich dem Zimmermann befahl, den Abbau der Bühne aufzuschieben. Sind Abbate und die Fantauzzo rechtlich zu belangen? In dankbarer Erwartung einer Klärung,  


Der Polizeikommissar (Ernesto Bellavia) 






BANCA DI TRINACRIA 


PROVINZIALDIREKTION MONTELUSA 





DER DIREKTOR 


An Signor Vitantonio Tortrici 


Hauptkassierer Banca di Trinacria Vigàta Montelusa, den 23. März 1890 






  Der Überbringer dieses Schreibens, Commendatore Marcello Cannarella, Generalinspekteur unserer Bank und Ihnen gut bekannt, ist von der Generaldirektion Palermo beauftragt, zur Feststellung eventueller Unregelmäßigkeiten nach dem Verschwinden von Antonio  Patò  die Filiale in       Vigàta       zu überprüfen. 


  Seien Sie daher so freundlich, sich oben genanntem Generalinspekteur Cannarella restlos und uneingeschränkt zur Verfügung zu halten. Grüße. 


Der stellvertretende Provinzialdirektor (Costantino Grifeo) 






STATION DER KÖNIGLICHEN CARABINIERI VIGÀTA 


An Signor Capitano Arturo Carlo Bosisio 


Kommando der Königlichen Carabinieri Montelusa 

Vigàta, den 23. März 1890 

Betreff: 

Tgb.-Nr. (nicht eingetragen) 







  Signor Capitano,  ich mache auf Folgendes aufmerksam. Am heutigen Ostersonntag blieb die Menge der Gläubigen, anstatt sich auf der Promenade zu zerstreuen oder sich ins  Caffè Amendola zu begeben, um cassate und cannoli zu kaufen, nach der Mittagsmesse lange in der Nähe der Bühne stehen, und nach und nach schlossen sich ihr zahlreiche weitere Neugierige an. 


  Gegenstand der lebhaften Gespräche war natürlich das Verschwinden von Antonio  Patò  und der Ort des Geschehens. Plötzlich ging am Palazzo  Curtò  di Baucina die Tür des Repräsentationszwecken dienenden Balkons unter gewaltigem Lärm auf (vielleicht weil er seit der Ausrufung des Königreiches Italien nicht mehr geöffnet worden war), und Prinzessin Imelda Sanjust degli Orticelli, geborene Piovasco di Rondo zeigte sich der Menge und hob mit trotz ihres hohen Alters kräftiger Stimme zu einer Rede an, in der sie etwa Folgendes sagte: 





  »Bürger von       Vigàta!  Ihr habt ein schändliches Sakrileg begangen, und das wird Gott euch büßen lassen! Im Feuer der Hölle werdet ihr für eure Sünde schmoren! Ihr werdet enden wie Sodom und Gomorra!« 


Und so weiter mit Schimpf und Verwünschungen aller Art gegen die Bürger von Vigàta, die, nach einem ersten Augenblick der Verwirrung, rasch reagierten und die Prinzessin auf verschiedenerlei Weise und mehr oder weniger respektvoll zum Schweigen brachten. Hinzuzufügen ist noch, dass einige nicht näher identifizierte Flegel die Lage ausnutzten und die Prinzessin frech und lauthals auslachten. Beim Erscheinen von Marchese Simone, der seine Frau Mutter mithilfe der Dienerschaft wieder hineinbrachte, kehrte Ruhe ein, da der  Marchese sich bei den Bürgern entschuldigte und die Balkontür schloss. Angesichts dieser Lage entschied ich Folgendes: mich unverzüglich zum Königlichen Polizeikommissariat zu begeben, das voller Personen war, die als Komparsen am Passionsspiel teilgenommen hatten. Hier traf ich Commissario Ernesto Bellavia an, der sich über meine Anwesenheit in seinem Revier ziemlich verärgert zeigte. Mit gewählten und ruhigen Worten erklärte ich ihm die Notwendigkeit, die Bühne baldigst vo n der Piazza zu entfernen, um die Bürger vor unangenehmen Situationen zu bewahren, und berichtete ihm von dem Vorfall, der sich kurz zuvor zwischen der Prinzessin und der Bevölkerung abgespielt hatte. 

  Draufhin sagte er lachend wörtlich, das sei ihm »scheißegal«, denn er brauche die Bühne für weitere Untersuchungen. 


  Ich wies ihn, stets höflich bleibend, darauf hin, dass sich jede Untersuchung der Bühne mittlerweile erübrige, weil seit Tagen jedermann sie nach Belieben bei Tag und bei Nacht ungehindert betreten und sogar seine Notdurft dort verrichten könne. Daraufhin wandte Bellavia mir den Rücken zu und entfernte sich, wobei er behauptete, er habe viel zu tun und wolle daher seine Zeit nicht vergeuden. Zu Ihrer Kenntnisnahme. 


Der Maresciallo der Kgl. Carabinieri (Paolo Giummàro) 





WER HAT ANTONIO PATÒ GESEHEN? 






  Wer Signora Elisabetta  Patò,  Via C. Colombo 22,  Vigàta, etwas über seinen Verbleib sagen kann, erhält eine Belohnung. 


  Signora Elisabetta Patò bittet vor allem die Personen, die am Ostermontag einen Ausflug aufs Land unternehmen, um ein wachsames Auge. 





Mein Dank gilt der Druckerei Mulone &. Söhne sowie dem städtischen Plakatkleber       Aricò       für ihre Arbeit trotz der  Feiertage. 





KÖNIGLICHES POLIZEIKOMMISSARIAT VIGÀTA 


An den 


Signor Questore Polizeipräsidium Montelusa 

Vigàta, den 23. März 1890  

Tgb.-Nr.213  

Betreff: Ermittlungen im Fall des vermissten Patò 







  Aus der am heutigen Sonntag, 23. März, erfolgten Befragung aller Personen, Männer und Frauen, die beim Passionsspiel als Komparsen mitgewirkt haben, hat sich  nichts ergeben, was das Verschwinden von Antonio Patò irgendwie klären könnte. 





  Bezüglich des Vorfalls der Hurerei, die Abbate Giovanni und Fantauzzo Margherita betrieben haben, bitte ich um Aufschluss, um rechtlich gegen sie vorgehen zu können. Auch wenn ich verstehe, dass sich die Angelegenheit recht schwierig gestaltet angesichts der Tatsache, dass die beiden volljährig sind, beide willens waren, im Hause  Curtò  nichts gestohlen haben, die Prinzessin sich ihre Verletzung beim Sturz infolge der Ohnmacht selbst zugezogen hat und man nicht behaupten kann, dass sie eine obszöne Handlung in der Öffentlichkeit vollzogen hätten. Was nun? Die einzige Möglichkeit wäre, Don Spiridione Randazzo zu verständigen, denn ein Sakrileg wurde sicher begangen. 





Ich weise darauf hin, dass  Giummàro  Paolo, der Maresciallo der Königlichen Carabinieri, auf dem Kommissariat erschienen ist und mir in hochmütiger und grober Manier befohlen hat, die Bühne, die für die Aufführung gedient hatte, unverzüglich abbauen zu lassen, wobei er behauptete, sie behindere die Einfahrt der Kutschen durch das Portal des Palazzo Curtò  und der Marchese habe sich lautstark bei ihm beschwert. 

  Die servile Botmäßigkeit des Maresciallo gegenüber Marchese  Curtò  ärgerte mich sehr, doch ich ließ mir nichts anmerken und antwortete höflich, die Bühne sei für die weiteren Ermittlungen unverzichtbar. Daraufhin grinste der Maresciallo höhnisch und entfernte sich grußlos. Ebenfalls weise ich darauf hin, dass ich, da die Tür der Filiale der Banca di Trinacria halb offen       stand, in die Bank gegangen bin, wo ich den Hauptkassierer, Buchhalter Vitantonio Tortorici, antraf. Er informierte mich darüber, dass sich der Generalinspekteur der Bank wegen der erforderlichen Überprüfungen im Bureau des Filialdirektors aufhalte. Nachdem der Unterzeichnete Tortorici gebeten hatte, dem Vorgang der Überprüfung und Kontrolle beiwohnen zu dürfen, zuckte dieser mit den Achseln und riet mir, mich hierüber mit dem Generalinspekteur ins Benehmen zu setzen. Selbiger lehnte meine mehrmalige Bitte rundweg ab und behauptete, zu diesem Zwecke müsse ich ihm eine formelle Ermächtigung, ausgestellt vom Königlichen Gericht zu Montelusa, vorlegen. Zu Ihrer Kenntnisnahme. 


Der Polizeikommissar (Ernesto Bellavia) 






PROVINZIALKOMMANDO  


DER KÖNIGLICHEN CARABINIERI MONTELUSA 


DER HAUPTMANN UND KOMMANDANT 


An 


Maresciallo Paolo Giummàro 

Station der Kgl. Carabinieri Vigàta 

Montelusa, den 24. März 1890 







Signor Maresciallo,       ich freue mich, Ihnen mitteilen zu können, dass Arnoldo Mangiafico, Hauptmann im Königlichen Heere, am frühen Morgen im Kommando vorstellig geworden ist und seinen Schwager Antonio Patò als vermisst gemeldet hat.  Als ich ihn darauf hinwies, dass seine Schwester, die Ehegattin von Patò, sehr wahrscheinlich beim Polizeikommissariat Vigàta, das übrigens örtlich zuständig ist, ebenfalls eine solche Anzeige erstattet hat, antwortete er, als Angehöriger des Militärs hege er größeres Vertrauen in Angehörige des Militärs wie die Königlichen Carabinieri. Darum steht, vom heutigen Datum an, einer Ermittlung Ihrerseits in dem Vermisstenfall nichts mehr im Wege. 

Der Hauptmann und Kommandant (Arturo Carlo Bosisio) 







KÖNIGLICHES POLIZEIKOMMISSARIAT VIGÀTA 


An den 


Signor Questore Polizeipräsidium Montelusa 

Vigàta, den 24. März 1890 

Tgb.-Nr. 214 

Betreff: Ermittlungen im Fall des vermissten Patò 







  Trotz des heutigen Ostermontags habe ich morgens den Zimmermann angewiesen, mit dem Abbau der Bühne zu beginnen, zumal die zahlreichen Untersuchungen an Ort und Stelle, fleißig unterstützt von meinen Männern, zu keinem Ergebnis geführt haben. 





  Gegen Abend haben wir, ich selbst und weitere Polizeibeamte des Kommissariats, uns hierauf an den Straßen postiert, die vom Land in die Stadt führen. Wir warteten auf die Rückkehr der Ausflügler und fragten diese, ob sie zufällig den umherirrenden Filialdirektor Patò getroffen hätten. 





Wir erhielten nur verneinende Antworten. Natürlich sahen wir uns außerstande, alle Personen zu befragen, die einen Ausflug ins Grüne unternommen hatten (heute war ein strahlend schöner Tag), aber wir sind  - sei es,  weil der Fall des vermissten  Filialdirektors die Bürger von  Vigàta erschüttert, sei es wegen des ansehnlichen Vermögens von Signora Mangiafico verheiratete       Patò,       die demjenigen eine reiche Belohnung verspricht, der ihr Nachricht von ihrem Mann bringt  -  davon überzeugt, dass jemand, der den umherirrenden Filialdirektor gesehen hat, dies inzwischen schon gemeldet hätte. Zu Ihrer Kenntnisnahme. 

Der Polizeikommissar (Ernesto Bellavia) 






KÖNIGLICHES POLIZEIPRÄSIDIUM MONTELUSA 





DER POLIZEIPRÄSIDENT 


An den 


Kommandanten der Königlichen Carabinieri 

Capitano Carlo Arturo Bosisio Montelusa 

Montelusa, den 25. März 1890 







  Signor Capitano,  ich möchte Sie über einen merkwürdigen Vorfall informieren, der sich, wie ich befürchte, als bedauerlich und als Vorbote gewiss nicht notwendiger Störungen erweisen könnte. Heute Morgen erschien der mir untergebene Commissario aus       Vigàta,       um zu Recht eine Beschwerde vorzubringen. Und zwar wies er mich darauf hin, dass der Maresciallo der Königlichen Carabinieri der Station       Vigàta gestern  Abend das Kommissariat aufgesucht hat; er behauptete, ebenfalls mit der Untersuchung im Fall des verschwundenen Antonio Patò beauftragt zu sein, und verlangte Einsicht in die bisher geführten Akten. Als Beweis legte er eine von Ihnen unterzeichnete Ermächtigung vor. 





Ich möchte Sie, falls dies bei Ihnen in Vergessenheit geraten sein sollte, daran erinnern, dass nach bewährter Praxis allein derjenige die Ermittlungen führt, bei dem zuerst zur Anzeige gebracht wird, was das Gesetz und den Schutz der Bürger  anbelangt. 

  Aus einem Vergleich der Datumsangaben ist eindeutig ersichtlich, dass die erste Vermisstenanzeige von der Gattin des Verschwundenen bei meinem Commissario erstattet wurde, während die Anzeige des Schwagers und Hauptmanns zu einem späteren Datum stattfand. Es liegt in einem derartigen Fall auf der Hand, dass Sie Ihrem Maresciallo keine Pfründe verschaffen durften, zumal mein Commissario Nachforschungen mit größter Sorgfalt anstellt und ihm keinerlei Fehler zur Last gelegt werden können. Sofern man jedoch glaubt, der Commissario und der Maresciallo müssten bei den Ermittlungen dennoch zusammenarbeiten, so halte ich diese Auffassung für in höchstem Maße irrig: Wegen der dem Menschen eigenen wetteifernden Natur würden die Ergebnisse niemals koinzidieren, sondern miteinander kollidieren. 


Der Polizeipräsident von Montelusa (Liborio Bonafede) 






PROVINZIALKOMMANDO 





DER KÖNIGLICHEN CARABINIERI MONTELUSA 


DER HAUPTMANN UND KOMMANDANT 


An 


Signor Questore Liborio Bonafede 

Polizeipräsidium Montelusa 

Montelusa, den 25. März 1890  







Signore! 


  Ich antworte unverzüglich, um gegen Ihren Brief zu protestieren, den ich für äußerst beleidigend halte. Ich finde Ihren Affront verletzend. 


Sie können sich keineswegs erlauben, mich daran zu erinnern, welches die bewährte Praxis ist.  Wenn ich es für besser hielt,  nämliche Praxis nicht zu befolgen, so bedeutet dies, dass ich meine Gründe dafür hatte. Was Ihre persönliche Philosophie anbelangt, nämlich dass eine mögliche Zusammenarbeit zwischen den Carabinieri und der Polizei um der menschlichen Natur willen unvermeidlich auf eine Kollision hinauslaufen müsse, mache ich Sie entschieden darauf aufmerksam, dass eine solche Natur den Soldaten des Korps der Carabinieri nicht eigen ist; sie pflegen nicht nur jedes Hindernis zum Steigbügel zu nehmen, sondern wissen auch in jedem Augenblick und allerorten, welches der vorbildliche Pfad der Ehre, der Loyalität, des Opfers ist. 

Ich grüße Sie nicht, Signore. 


  Ich teile Ihnen nur mit, dass ich Ihnen weiterhin zu Diensten stehe. 


  Der Hauptmann und      Kommandant der Königlichen Carabinieri (Arturo Carlo Bosisio) 






KÖNIGLICHES MINISTERIUM DES INNERN 





DER UNTERSTAATSSEKRETÄR 


Seiner Exzellenz 


Gran. Uff Francesco Tirirò Präfekt von Montelusa 

Eilt! 

Rom, den 25. März 1890 







Hochverehrte Exzellenz, jedweder Insignien  mich entblößend, wende als Bittsteller ich mich an Sie, auf dass Sie dafür Sorge tragen mögen, meine Angst zu lindern, die Angst eines alten Mannes, ob des unerwarteten und unerklärlichen Verschwindens meines inniglich geliebten Neffen Antonio Patò, der mir von all meinen Neffen am treuesten ergeben ist. Als mich neulich wie ein vom Himmel stürzender Meteor die traurige Nachricht ereilte, war ich vor Entsetzen wie gelähmt. 

  Hic et nunc, verehrte Exzellenz, flehe ich Sie an, dahingehend zu wirken, dass das Dunkel, das meinen Liebling umhüllt, sich rasch auflösen möge und das Bangen, die Angst, die Furcht derer, die ihn lieben und schätzen  - und ich gehöre zu ihnen  -, zerstreut werden. Wohl weiß ich, dass Sie sich auf dem Wege nach oben befinden, doch ich bitte Sie, alles in Ihrer Macht Stehende zu  tun, damit die Nachforschungen unter dem doppelten Zeichen der Eile und der Umsicht stattfinden können. Sie wissen sehr wohl, dass es in unseren Dörfern und Städten verschlagene und skrupellose Individuen gibt, Politisierer, die nichts anderes treibt als törichte Machtgier, der rücksichtslos alles zu opfern sie bereit sind; flink wie Krähen zerfleischen sie andere Menschen und weiden sich an deren Schmerz, sei es aus purer Niedertracht des Herzens, sei es um des politischen Nutzens willen. Ich bitte Sie also flehentlich, zu einem präzisen Resultat zu gelangen, das dem Eiter - üblem Gerede, Gerüchten, voreiligen Vermutungen  - keinen Fluss gibt. Exzellenz, ich begebe mich in Ihre Hände. 


Der Unterstaatssekretär (Gran. Uff Senator Artidoro Pecoraro) 


Post scriptum: 


  Neulich hatte ich Gelegenheit, mit Seiner Exzellenz, dem Herrn Minister, sehr wohlwollend von Ihnen zu sprechen.  Ad majorem! 






La Gazzetta dell'Isola 


Herausgeber: Gesualdo Barreca 


Palermo, 25. März 1890 





  ECHO AUF DAS VERSCHWINDEN VON ANTONIO PATÒ 






Wir berichteten bereits über das rätselhafte Verschwinden von 

Filialdirektor Antonio Patò;  er hat beim Passionsspiel, das am Karfreitag in  Vigàta  aufgeführt wurde, die Rolle des Judas Ischariot gespielt, der nach dem letzten flehentlichen Ruf gen Himmel, die Erde möge ihn verschlingen, in einer eigens zu diesem Zweck eingerichteten Versenkung verschwunden und nicht wieder aufgetaucht ist. 


  Natürlich gab es sofort Gerede, wilde Gerüchte und Vermutungen, und nicht alle waren von Sorge oder Wohlwollen getragen. 


  Doch mittlerweile ist man fast allgemein der Überzeugung, dass der arme Patò aus Gründen, die sich den Ermittlern entziehen (die, zumindest bisher, gewiss nicht geglänzt haben), ermordet wurde. 





  Ein Leser hat uns dieses Gedicht geschickt, das ein fahrender Bänkelsänger gestern in Montelusa gegen Bezahlung an Passanten verteilte: 





Ascutati stu fattu capitatu  

Mentr'era lu Martoriu ricitatu  

Ni la chiazza cchiù granni di Vigàta.  

Davanti a 'na gran fuddra stirminata 






Stava Gisù 'nchiuvatu nni la Cruci  

E Giuda, 'u tradituri,facìa vuci  

Di sprufunnari 'nfunnu di lu 'mfernu  

E di patiri nni lu focu eternu. 






La terra a li so' pedi si rapri  

E Giuda tuttu 'nzemmula spiri.  

Bravu l'atturi ca Giuda impirsonò  

E a gran vuci la genti lu chiamò. 



Ma I'atturi (di nomu fa Patò)  

Supra lu parcu nun si prisintò.  

Chiama ca chiama, cerca ca ti cerca,  

Misiru suttasupra Arca e Amerca,  






Di chistu tali, Antoniu Patò,  

Mancu l'ùmmira cchiù si truvò.  

»Fu Diu sdignatu ca lu vosi puniri«,  

Cifu quarcunu ca si misi a diri. 






»L'omu nun è acqua ca sbapùra«,  

Cifici 'n'antru, »si si cerca ancura,  

La crozza armenu s'havi a truvari  

Macari dintra a 'n puzzu d'acqui amari.« 







So lautet die Übersetzung: Hört, was geschehen, als das »Martorio« (notabene: Der Bänkelsänger nennt es nicht Mortorio, Passionsspiel, sondern Martorio, Martyrium, weil es im Volksmund so heißt) auf dem größten Platz Vigàtas vor einer riesigen Menschenmenge aufgeführt wurde. Jesus war ans Kreuz genagelt, und Judas, der Verräter, schrie, er wolle in die tiefste Hölle hinabstürzen und im ewigen Feuer schmoren. Der Boden zu seinen Füßen tat sich auf, und Judas verschwand augenblicklich. Hervorragend der Schauspieler, der Judas verkörperte, und die Leute riefen laut nach ihm. Aber der Schauspieler namens  Patò  trat nicht auf die Bühne. Man rief nach ihm, man suchte nach ihm, man stellte l'Arca e  l'Amerca auf den Kopf (notabene: der volkssprachliche Ausdruck bedeutet »jedes Ding«), doch von dem Mann, Antonio Patò, war keine Spur zu finden. »Der Zorn Gottes hat ihn bestrafen  wollen«, behauptete da jemand. »Der Mensch ist nicht Wasser, das verdampft«, sagte ein anderer. »Wenn wir weiter suchen, finden wir am Ende wenigstens seinen Schädel, und sei es in einem Brunnen mit bitterem Wasser.« Zur Verdeutlichung des großen Interesses und der Anteilnahme, die dieser Fall nicht nur bei den tüchtigen Bürgern von  Vigàta  geweckt hat, hat ein anderer Leser folgende anonyme Zeilen, die auf einer Hausmauer in  Vigàta erschienen sind, für uns abgeschrieben. 





Giuda murì 

Patò spirì 

Spirì Patò 

Cu í'ammazzò? 

Quantu patì? 

E po': pirchì 

Patò spirò? 







Judas tot 





Patò gestürzt 


Wer hat dem Patò das Leben verkürzt? 





Welch bitteres Los! 


Verschwunden? Ermordet? 


Warum denn bloß? 






In diesen plumpen und kindlichen Zeilen steckt die Frage, die sich alle Bürger in  Vigàta stellen. Es bleibt ihnen ja auch nichts anderes übrig, denn anscheinend haben Zwistigkeiten zwischen den Königlichen Carabinieri und dem Polizeikommissariat die Ermittlungen, die sowieso nur schleppend vorangingen, vollkommen gelähmt. 

KÖNIGLICHE PRAFEKTUR MONTELUSA 


DER PRÄFEKT 


An den 

Signor Questore Montelusa 

An den 

Capitano Comandante der Kgl. Carabinieri Montelusa 

streng vertraulich 

Montelusa, den 26. März 1890 







  Signor Questore, Signor Capitano,  ich beehre mich, Ihnen in Abschrift einen streng vertraulichen Brief zu senden und Ihnen mitzuteilen, dass ich am heutigen Datum ein Schreiben von S. Exz. Grande Ufficiale Senator Artidoro Pecoraro, Unterstaatssekretär im Ministerium des Innern, erhalten habe, in dem er seine mehr als berechtigte Angst wegen des Verschwindens seines teuren Neffen Antonio       Patò       zum Ausdruck bringt und mich auffordert, Nachforschungen zu betreiben, die  - so die Worte Seiner Exzellenz  - »unter dem doppelten Zeichen der Eile und der Umsicht« stattfinden mögen. Da mir nun Gerüchte, die hoffentlich auch solche bleiben werden, über Zwistigkeiten zwischen Ihnen beiden zu Ohren gekommen sind, ersuche ich Sie, allen Streit beizulegen, um zu einer raschen Aufklärung des rätselhaften Verschwindens zu gelangen. 


Ich kann nur auf Eintracht und Harmonie hoffen, auf emsige Zusammenarbeit und brüderliches Einvernehmen, denn all dies bürgt für fruchtbare Resultate. In jedem Falle fühle ich mich, sollten die Nachforschungen unglücklicherweise kein Ergebnis erbringen, Sie darauf hinzuweisen bemüßigt, dass gewiss nicht ich derjenige sein werde, der nach Befehl und Willen S. Exz., des Senators Pecoraro, das Büßergewand überziehen wird. Mit den besten Wünschen für eine gute und geschickte Arbeit bitte  ich Sie, die Güte zu haben und mich ständig auf dem Laufenden zu halten. 

Der Präfekt von Montelusa (Francesco Tirirò) 






PROVINZIALKOMMANDO 





DER KÖNIGLICHEN CARABINIERI MONTELUSA 


Eilt!! durch Kurier 

An 

Maresciallo Paolo Giummàro 







  Melden Sie sich morgen Früh Punkt acht Uhr wege n dringender Mitteilungen zum Rapport im hiesigen Kommando. 


Für den Capitano Comandante Ten. Loffredo 






KÖNIGLICHES POLIZEIPRÄSIDIUM MONTELUSA 


Eilt sehr!       durch Kurier 

An den 

Commissario von Vigàta 







  Ich erwarte Sie morgen Vormittag pünktlichst um 10 Uhr wegen Sie betreffender dringender Mitteilungen. 


Für den Questore von Montelusa  gez. Antonio Cimarro 











2 




Ermittlungen und Hypothesen 





STATION DER KÖNIGLICHEN CARABINIERI VIGÀTA 


An den 

Capitano Comandante der Kgl. Carabinieri Montelusa 

An den 

Signor Questore Montelusa 

Vigàta, den 27. März 1890 

  Betreff: Ermittlungen im Fall des vermissten  Patò  Tgb.Nr.321 






  Wir möchten Sie unverzüglich über Folgendes in Kenntnis setzen: 





  Heute Morgen, noch vor acht Uhr, wurde im Polizeikommissariat Vigàta Commendatore Marcello Cannarella vorstellig, der Generalinspekteur der Banca di Trinacria, und überbrachte uns einen anonymen Brief, den man im Bureau von Filialdirektor Antonio Patò in dessen Schreibtisch in der zweiten Schublade links gefunden hatte. Auf unsere Frage, ob der anonyme Brief versteckt oder sichtbar gewesen sei, antwortete er wie folgt: »Sichtbar.« 





  Auf unsere Frage, ob er mit irgendeinem Briefkopf oder einer Adresse versehen gewesen sei, antwortete er wie folgt: »Kein Briefkopf, keine Adresse.« 


Auf unsere Frage, ob er das zu dem anonymen Brief gehörige fehlende Kuvert gesucht habe, antwortete er wie folgt: »Ich habe danach gesucht, aber nichts gefunden.« Auf unsere Frage, ob die Konten der Bankfiliale korrekt geführt seien oder ob Geldbeträge fehlen, antwortete er wie folgt: »Vollkommen  korrekt, es fehlt kein Betrag.« 

  Obwohl der anonyme Brief nicht adressiert ist, scheint er eindeutig für  Patò  bestimmt zu sein, denn mit aus Zeitungen ausgeschnittenen und schlampig aufgeklebten Buchstaben steht darin wie folgt: 





  DU SPIELST DEN JUDAS UND BIST SCHLIMMER ALS ER. 


  Da Patò im Passionsspiel die Rolle des Judas spielt, ist hieraus abzuleiten, dass der anonyme Brief nur an ihn gerichtet sein kann. 





  Dieser anonyme Brief weist, wie wir festgestellt haben, die typische Faltung auf, mittels derer er in ein Kuvert gesteckt werden kann, aber das muss nicht bedeuten, dass der Brief per Post geschickt wurde. 


  Wir glauben, dass o.g. anonymer Brief Antonio Patò  nicht in seiner Wohnung, sondern in der Bankfiliale erreicht hat, wo er ihn seltsamerweise aufbewahrte. Tatsächlich ist der anonyme Brief so unangenehm, dass ein Empfänger ihn, nachdem er ihn gelesen hat, auf der Stelle vernichten müsste. Warum also hat Patò  ihn sorgfältig aufbewahrt? Nach ausführlicher Beratung sind wir zu folgendem Ergebnis gelangt: 


  Patò hatte keine Zeit, den Brief zu vernichten, weil er mit den Proben beschäftigt war, und um ihn vernichten zu können, hätte er warten müssen, bis niemand mehr im Bureau war. Daraus wäre auch abzuleiten, dass ihm der anonyme Brief erst kürzlich zugestellt wurde; Patò wollte ihn jemandem zeigen. 


  Schließlich ist festzustellen, dass der anonyme Brief als solcher keine Todesdrohung darstellt, es steht nur darin, dass Patò  wie die Figur, die er spielt, ein Judas ist. Zu Ihrer Kenntnisnahme. 


  Der Maresciallo   Der Polizeikommissar der Kgl. Carabinieri    (Ernesto Bellavia)     (Paolo Giummàro)  L'Araldo di Montelusa 


Redakteur: Pasquale Mangiaforte 





Donnerstag, 27. März 1890 


EIN NIEDERTRÄCHTIGER ARTIKEL 






  Tief empfundene, unerträgliche Abscheu ergriff uns vorgestern, als wir in einem palermitanischen Blatt, das sich als Nachrichtenjournal ausgibt, in Wahrheit jedoch ein Blatt von zweifelhaften Absichten ist, einen niederträchtigen Artikel über Filialdirektor Antonio Patò  lesen mussten, der, wie mittlerweile allgemein bekannt, während der Aufführung des Passionsspiels in Vigàta verschwunden ist. 





  Dass dieses so genannte Tagblatt über Wehrlose herfällt, ist nichts Neues, aber diesmal, meinen wir, ist es weit über das Ziel hinausgeschossen. Der (was auc h sonst!) anonyme Artikelschreiber behauptet, unter Zuhilfenahme eines miserablen Gedichtes, das man einem abstrusen Bänkelsänger zuschreibt, und einer anonymen (similis cum similibus!) Wandinschrift, die Bürger von  Vigàta seien überzeugt, dass Patò ermordet wurde und man seine Leiche hat verschwinden lassen. 


Das ist falsch! 


  Die Bürger von  Vigàta  haben nie die Hoffnung aufgegeben, dass der in der ganzen Stadt beliebte Filialdirektor wohlbehalten gefunden wird, dank des unermüdlichen Einsatzes von Carabinieri und Polizei, die in harmonischem Zusammenklange wirken, obgleich der anonyme Schreiberling den Ermittlern sogar offene Zwistigkeiten unterstellt. Jedem steht es völlig frei, zu denken, was er will, aber wenn wir nicht zögern, diesen Artikel als niederträchtig zu bezeichnen, so liegt das an seinem ausdrücklich sarkastischen und verächtlichen Unterton. 


Das ist unerträglich, denn jedermann kennt die makellose 

Rechtschaffenheit, die gottesfürchtige Gesinnung und das untadelige Benehmen von Antonio Patò,  sei es als Mensch, sei es als Direktor der Filiale der Banca di Trinacria von  Vigàta. 





  Wann wird in diesem schamlosen Blatt die groteske Meldung erscheinen,  Patò  sei mit der Kasse der Bank geflohen? Am morgigen Freitag wird es eine Woche her sein, dass Antonio Patò verschwunden  ist. Von Herzen wünschen wir der Familie und dem Unterstaatssekretär im Ministerium des Innern, Grande Ufficiale Senator Artidoro Pecoraro, dessen innigst geliebter Neffe Patò ist, dass sich alles zum Guten wenden möge. (G.P.) 






KÖNIGLICHES POLIZEIPRÄSIDIUM MONTELUSA 


DER POLIZEIPRÄSIDENT 


An 


Commissario Ernesto Bellavia Polizeikommissariat Vigàta 

Eilt! Persönlich! 

NICHT INS TGB. EINTRAGEN 

Montelusa, den 27. März 1890 







  Gestern bekam ich ganz       zufällig Ihr Gesuch um Ermächtigung zur Verwarnung eines gewissen Gerlando Ciaramiddaro in die Hand, den als »gewalttätig und rücksichtslos« zu bezeichnen Sie nicht zögerten. 





  Ja und? Wenn wir alle gewalttätigen und rücksichtslosen Personen verwarnen würden, die sich allein in unserer Provinz befinden, müssten wir beim Ministerium mindestens doppelt so viel Papier anfordern, als es uns halbjährlich schickt. 


Vergessen Sie dieses Vorhaben. Aber setzen Sie ihn bei der ersten richtigen Verfehlung hinter Schloss und Riegel. Leute wie Ciaramiddaro verdienen keine höfliche Vorankündigung, als welche eine Verwarnung gewissermaßen gelten kann. Doch ich schreibe Ihnen aus einem anderen Grunde. 

  Ihrem Ermächtigungsgesuch vom 20. des Monats entnehme ich mit einer gewissen Verwunderung, dass Ciaramiddaro, just einen Tag bevor       Patò       verschwand, mit diesem so heftig gestritten hatte, dass man Sie einzuschreiten bat. Sie fügen hinzu, dass Ciaramiddaro wiederholt Todesdrohungen gegen den Filialdirektor ausgestoßen hat, dessen Übeltat nur darin besteht, von Ciaramiddaro die Rückzahlung eines Darlehens gefordert zu haben, das ihm die Filiale der Banca di Trinacria in Vigàta  gewährt hatte. Daher begreife ich Ihre Saumseligkeit nicht und frage Sie: Warum wurde Ciaramiddaro wegen des Verschwindens von Patò nicht verhört? 


  Bedenken Sie, dass wir es nicht mit einem beliebigen Fall zu tun haben: Wir alle, Sie eingeschlossen, wissen, welche verwandtschaftlichen Beziehungen der Vermisste genießt. Außerdem sage ich Ihnen unter dem Siegel der Verschwiegenheit: Wenn all das der Maresciallo der Königlichen Carabinieri, der mit Ihnen zusammenarbeitet, erfährt und diese Ihre unerklärliche Schlamperei seinem Vorgesetzten meldet, der bekanntlich Scheuklappen hat wie ein nervöses Pferd, was wäre das für eine Blamage für uns! Ich wiederhole es noch einmal: Patòs  Verschwinden darf man nicht auf die leichte Schulter nehmen. Gestatten Sie mir einen Rat: Nehmen Sie Ciaramiddaro auf der Stelle fest. 





  Wenigstens hätten wir damit bei Senator Pecoraro einen Stein im Brett. 


Der Polizeipräsident von Montelusa (Liborio Bonafede) 






KÖNIGLICHES POLIZEIKOMMISSARIAT VIGÀTA 


An den 

Signor Questore Montelusa 

An den 



Capitano Comandante der Kgl. Carabinieri Montelusa 


Vigàta, den 27. März 1890 

Tgb.-Nr.215 

Betreff: Ermittlungen im Fall des vermissten Patò 







  In der Anlage übersenden wir das Protokoll des Verhörs von Ciaramiddaro Gerlando, das heute um sechs Uhr nachmittags im Kommissariat aufgenommen wurde. Ebenfalls in der Anlage übersenden wir eine schriftliche Vorladung, die Patò  in seiner Eigenschaft als Direktor der Filiale der Banca di Trinacria Ciaramiddaro geschickt hat. Wir teilen Ihnen auch unsere Überlegungen zu dem erfolgten Verhör mit. 


  Zu Ciaramiddaros Vorladung hatten wir uns aus folgenden Gründen entschlossen: 





  Ciaramiddaro hatte wegen Bankangelegenheiten Todesdrohungen gegen  Patò       ausgesprochen;  der Fund des anonymen Briefes, der Ciaramiddaro als Verfasser desselben stark in Verdacht bringt; die Tatsache, dass sich Ciaramiddaro, wenn auch nur für zehn Minuten, der strengen Bewachung durch den eigens dazu abgestellten Polizeibeamten Giuseppe Ferruzza während der Aufführung des Passionsspiels entziehen konnte. Hochachtungsvoll. 


Der Maresciallo   Der Polizeikommissar der Kgl. Carabinieri (Ernesto Bellavia)   (Paolo Giummàro) 






Anbei drei Anlagen 





Anlage 1 






  Protokoll des Verhörs  von CIARAMIDDARO GERLANDO der auf Befragen antwortet 






BIST DU GERLANDO CIARAMIDDARO, SOHN DES 

VERSTORBENEN ANGELO CIARAMIDDARO UND VON CON-CETTA SCATASCIA, GEBOREN AM 3. JULI 1850 UND EBENDA WOHNHAFT IM VICOLO DEI MALTESI? 





Freilich bin ich das. 


  IN WELCHER VERBINDUNG STEHST DU ZU FILIALDIREKTOR PATÒ? 


Verbindung? Was für eine Verbindung denn? 


  STREITEST DU AB, MIT DEM FILIALDIREKTOR IN VERBINDUNG ZU STEHEN? 


Sissignuri, das streite ich ab. Das ist erfunden. 


  WIE BITTE? ICH MUSSTE DOCH SELBST EINSCHREITEN, UM  DEN STREIT ZWISCHEN DIR UND DEM FILIALDIREKTOR IM BUREAU DER BANK ZU SCHLICHTEN! 


  Ach das? Und so was nennt Ihr Verbindung? Entschuldigung, aber ich find, eine Verbindung ist was, was ich mit einem Freund hab oder mit einer Frau... 


WORUM HANDELT ES SICH DANN BEI PATÒ? 





  Um Bekanntschaft, einfache Bekanntschaft. Guten Tag und auf Wiedersehen. 





  STIMMT ES, DASS DU VON DER BANCA DI TRINACRIA EIN DARLEHEN ÜBER 280 LIRE BEKOMMEN HAST? 


Sissignuri, das stimmt. Und es war nicht das erste. 


  WIE OFT HAST DU VON DIESER BANK EIN DARLEHEN BEKOMMEN? 


Dreimal. Immer ordnungsgemäß zurückgezahlt, wenn es fällig war, und immer hab ich die Zinsen bis zum letzten Centesimo gezahlt! Einmal hab ich's sogar vier Tage zu früh zurückgezahlt. Wenn Ihr mir nicht glaubt, könnt Ihr den Hauptkassierer fragen, das ist der Buchhalter Tortorici. 

  WENN DU IMMER SO PÜNKTLICH UND KORREKT WARST, WARUM WOLLTE  PATÒ  DANN DIESES MAL, DASS DU DAS DARLEHEN VOR DER FÄLLIGKEIT ZURÜCKZAHLST? HAT ER DIR NICHT MEHR GETRAUT? WAS WAR PASSIERT? 





Was da passiert ist, müssen mir die Herrschaften erklären. 


  CIARAMIDDARO, MACH DICH BLOSS NICHT ÜBER UNS LUSTIG. ES SIEHT NICHT GUT FÜR DICH AUS. IN DEINEM EIGENEN INTERESSE: BEANTWORTE UNSERE FRAGEN. WAS WAR ALSO PASSIERT? 





  Dann muss ich Euch die Geschichte aber von Anfang an erzählen, ja? Lasst sie mich erst mal erzählen und stellt mir keine Fragen, sonst komm ich durcheinander. Also, am Achtzehnten, ich glaub, das war ein Dienstag, morgens so um neun bin ich in die Bank und ins Bureau vom Patò  und hab ihm die 280 Lire in die Hand gezählt, die er mir geliehen hat. Da... 


HALT! HALT! 


  Was ist denn? Ich hab Euch doch gebeten, dass Ihr mich nicht unterbrecht, weil ich sonst durcheinander komm! 


  WILLST DU DAMIT SAGEN, DU HÄTTEST DAS DARLEHEN BEREITS AM l8. ZURÜCKGEZAHLT? 


Sissignuri, am Achtzehnten. 


  UND WARUM HAT DER FILIALDIREKTOR DANN MIR GEGENÜBER ERKLÄRT, DU WÄRST WÜTEND GEWESEN, WEIL MAN DIE RÜCKZAHLUNG DES DARLEHENS VON DIR VERLANGT HAT? 


Keine Ahnung! 


OH NEIN! DU WARST AUCH IM BUREAU, ALS DER FILIALDIREKTOR ZU MIR PERSÖNLICH SAGTE,  DASS DIES DER GRUND FÜR DEINE RASEREI WAR, UND ICH SAGE ES NOCH MAL: ER WOLLTE DAS DARLEHEN ZURÜCKHABEN, DAS ER DIR GEWÄHRT HATTE.  WARUM HAST DU MIR NICHT GLEICH GESAGT, WAS WIRKLICH LOS WAR? 

  Taliassiru  -  seht, Ihr müsst nur den Buchhalter Tortorici fragen: Er wird bestätigen, dass ich das Darlehen zurückgezahlt hab. Ihr fragt, warum ich im Bureau nichts gesagt hab und meinen Mund gehalten hab. Ich erklär's Euch, und Ihr müsst mir glauben. Ich hab einfach überhaupt nichts verstanden. Aber vor allem bin ich erschrocken. 





WESWEGEN BIST DU ERSCHROCKEN? 


  Wegen dem, was da passiert ist. Irgendwas hat da nicht gestimmt, es war komisch. Ich hab echt geglaubt, dass dieser Scheißdreckskerl von Filialdirektor... 


MÄSSIGE DEINE WORTE! 





... dass dieser Dreckskerl von Filialdirektor... 


  ICH HABE GESAGT, DU SOLLST DEINE WORTE MÄSSIGEN! 


  Tu ich doch! Den Scheiß hab ich weggelassen, aber der Dreckskerl bleibt! 





ICH HABE GESAGT... 


  Ja, ist ja gut. Ich hab echt geglaubt, dass der  Patò  mich reinlegen will, ich hab gedacht, dass er mich in eine Lügengeschichte mit reinziehen will. 


WOZU DENN? WAS HÄTTE ER DAVON GEHABT? 





  Weiß ich nicht. Aber ich hab Euch ja schon gesagt, dass da irgendwas komisch war. 





WIE MEINST DU DAS? 


Also, ich sag's noch mal, am Achtzehnten morgens hab ich dem Filialdirektor das Geld gebracht. Er hat mir gedankt und hat gesagt, dass ich's an der Kasse abgeben soll, beim Buchhalter Tortorici. Am nächsten Morgen, also am Mittwoch, dem Neunzehnten, kommt ein Bote von der Bank zu mir und gibt mir einen Brief. Unterschrieben von diesem Scheiß... Verzeihung,  unterschrieben vom Filialdirektor Patò. Er hat geschrieben, dass er das Geld zurückhaben will, was er mir geliehen hat. Und dass ich am nächsten Morgen in die Bank kommen soll. Ich hab gleich gedacht, dass das ein Irrtum ist, dass er den Brief geschrieben hat, bevor ich ihm das Geld gebracht hab. Aber ich bin am nächsten Morgen trotzdem in die Bank, ich war gut gelaunt und wollte einfach das Missverständnis klären und mit diesem Scheiß... Verzeihung, mit dem  Patò  über die Sache lachen. Wie ich bei ihm ins Bureau komm, hat er gesagt, ich soll die Tür zumachen. Das hab ich gemacht, und da hat er eine Schublade von seinem Schreibtisch aufgemacht und einen Brief rausgeholt und mich gefragt, ob ich den geschrieben hab... 

HALT! 


Arrè - schon wieder? Ich komm ja ganz draus! 


WAR ES DIESER BRIEF HIER? 


  Sissignuri,      genau der. Mit so Buchstaben, die aus einer Zeitung ausgeschnipselt und aufgeklebt waren. 


WEITER. 





  Er hat gesagt, ich soll ihn lesen, und hat ihn mir gegeben. Ich hab angefangen zu lesen, aber das war sehr schwer, weil ich fast nicht lesen und schreiben kann. Schließlich hab ich's dann geschafft. »Ist der von dir?«, hat mich der Patò gefragt. 


UND WAS HAST DU GESAGT? 





Was hätte ich denn sagen sollen? Dass er nicht von mir ist. 


UND DER FILIALDIREKTOR? 





  Der ist durchgedreht! Er ist vom Stuhl aufgestanden, hat auf den Tisch gehauen und rumgeschrien, dass ich ein Schuft bin, dass er mir ein Almosen gemacht hat mit dem Darlehen, wie ich Geld gebraucht hab, und zum Dank schreib ich dann anonyme Briefe... 





UND WAS HAST DU DANN GEMACHT?    


Ich war ganz durcheinander, der hat geredet, ich hab zugehört 

und kein Wort verstanden. Nach einer Weile hab ich mich wieder gefangen, und dann hab ich mir gedacht, dass wenn der Patò so ein Theater macht, dass er mich vielleicht mit reinziehen will... 


UND WARUM WOLLTE PATÒ DICH MIT REINZIEHEN? 





Keine Ahnung. 


UND IN WAS WOLLTE  ER DICH MIT REINZIEHEN? 


Keine Ahnung. 





WIRKLICH NICHT? 


Wirklich nicht. 





UND WAS IST DANN GESCHEHEN? 


  Dann? Soll ich das echt erzählen? Reden wir lieber von was anderem. 





  CIARAMIDDÀ,  HIER WIRD NUR VON WAS ANDEREM GEREDET, WENN WIR DAS SAGEN, KLAR? ALSO WEITER. WAS IST DANN PASSIERT? 


  Was dann passiert ist? Dann ist der Patò ganz rot geworden, dass ich gedacht hab, der kippt gleich um, und er ist nah zu mir gekommen und hat mir pagnittuni, wie heißt das noch mal  - hat mir eine schallende Ohrfeige verpasst,       er hat dermaßen zugehauen, dass es mir vor den Augen ganz schwarz geworden ist und alles um mich rum sich gedreht hat... Mir eine runterhauen? Mir? Hat sich schon mal jemand getraut, mir eine runterzuhauen?  Gegè  Ciaramiddaro eine runterhauen? Auf der ganzen Welt hat sich noch nie jemand getraut, die Hand gegen mich zu erheben, und schon gar nicht, mir eine runterzuhauen! Doch nicht Gegè Ciaramiddaro! 


  SOLLEN WIR MORGEN FRÜH NOCH HIER SITZEN?? WIR SIND HIER NICHT IM PUPPENTHEATER, WEITER JETZT. 





Da hab ich... da hab ich einen Anfall gekriegt, da ist der Gaul mit mir durchgegangen und ich hab das gemacht, was ich halt  gemacht hab und was der Commissario weiß. Als Ihr gekommen seid, Signor Commissario, da hat dieser Scheiß... Verzeihung, da hat der Filialdirektor diese  farfantarìa,  wie heißt das noch mal  - diese Lügengeschichte von den Schulden erzählt, die ich nicht zurückzahlen würde. Und das ist die reine Wahrheit. 




  WO IST DER BRIEF, DEN  PATÒ  DIR GESCHICKT HABEN SOLL UND IN DEM ER DICH ZUR ZURÜCKZAHLUNG DES BETRAGES AUFFORDERT? DU HAST IHN WEGGEWORFEN, STIMMT'S? 


  Nonsi,      ich hab ihn nicht weggeworfen. Ich hab ihn aufgehoben. Ich hab ihn hier, in der Jackentasche. Da ist er. Bitte sehr. 


  KANNST DU MIR MAL ERKLÄREN, WARUM  PATÒ DEINER       MEINUNG NACH SO GEHANDELT HABEN SOLL? 


  Entweder er ist wirklich verrückt geworden oder, ich  sag's noch mal, er wollte mich da mit reinziehen. 


ABER IN WAS DENN? 





Keine Ahnung. 






  Vorgelesen, bestätigt und unterschrieben in  Vigàta  am  27. März 1890. 





Anlage 2 


  Signor Ciaramiddaro,  da es sich für die hiesige Filiale der Banca di Trinacria als erforderlich erwiesen hat, alle Darlehen kurzfristig fällig zu stellen, ersuche ich Sie, uns den  Betrag von Lit. 280 zurückzuzahlen, den wir Ihnen seinerzeit geliehen haben. Bitte kommen Sie morgen Früh in mein Bureau. 


Der Direktor der Filiale (Antonio Patò) 


Anlage 3 

  Wir erlauben uns, einige aus dem Verhör des genannten Gerlando Ciaramiddaro sich ergebende nähere Angaben und Schlussfolgerungen hinzuzufügen. Bereits am 20. d.  M. hatte der Commissario nach dem Streit zwischen Ciaramiddaro und Patò  im Bureau des Letzteren den Polizeibeamten Giuseppe Ferruzza beauftragt, Ciaramiddaro fortwährend zu beobachten und ständig zu überwachen. 





  Das hat Ferruzza gewissenhaft getan; er versichert, das Objekt immer im Auge behalten zu haben. Insbesondere während der Theateraufführung. Da stolperte plötzlich ein Kind, das zwischen den Leuten hindurchlief, über Ferruzzas Füße und fiel hin, es hatte sich wehgetan und fing an zu weinen. Der Polizeibeamte Ferruzza bückte sich, um dem Kind aufzuhelfen, beruhigte es und übergab es den Eltern. Als er auf seinen Beobachtungsposten zurückkehrte, konnte er Ciaramiddaro nirgendwo  sehen. Beunruhigt suchte er ihn überall auf dem Platz, als er ihn die nahe Osteria verlassen und sich die Hose richten sah. Dann nahm er seinen Posten wieder ein. Das alles geschah, eine halbe Stunde bevor  Patò  in der Versenkung verschwand. Außerdem kann der anonyme Brief nicht von Ciaramiddaro verfasst worden sein, denn bei ihm handelt es sich um einen halben Analphabeten, wo doch der Brief, wenn auch mit aus einer Zeitung ausgeschnittenen Buchstaben, von jemandem verfasst zu sein scheint, der der italienischen Sprache mächtig ist. 


Ciaramiddaro wurde auf dem Kommissariat festgehalten, und wir begaben uns in die Filiale der Banca di Trinacria, wo wir den Hauptkassierer, jetzt Stv. des Filialdirektors, Buchhalter Vitantonio Tortorici um die Bestätigung dessen baten, was Ciaramiddaro bei seinem Verhör behauptet hatte. Buchhalter Tortorici schickte voraus, über die Gründe für den Streit zwischen  Patò  und Ciaramiddaro nicht im Bilde zu sein, und bestätigte voll und ganz die erfolgte Rückzahlung des Betrages  von Lire 280 durch Letzteren am Achtzehnten des Monats. 

  Doch er versicherte, nichts von dem Brief zu wissen, den Patò Ciaramiddaro tags darauf geschickt hatte. Der Bote der Filiale, Giovanni Mamò, hat uns gegenüber erklärt, am Morgen des 19., als die Filiale gerade geöffnet hatte, habe  Patò  ihn in sein Bureau gerufen und ihm einen Brief gegeben, den er Ciaramiddaro überbringen solle. Das hat  Mamò  unverzüglich getan. Mehr weiß er nicht. Aus all diesen Gründen mussten wir Ciaramiddaro wieder auf freien Fuß setzen. 


  Unter diesen Umständen dünkt uns das Verhalten des verschwundenen Patò gegenüber Ciaramiddaro ziemlich obskur. 


  Ehrerbietig machen wir die hochwerten Herren darauf aufmerksam, dass das Schreiben an Ciaramiddaro einige Merkwürdigkeiten aufweist. 


  Es wurde nicht auf einem Briefbogen mit Briefkopf der Banca di Trinacria verfasst, sondern auf irgendeinem Zettel. Es trägt kein Datum. 


  Möglicherweise handelt es sich auch um ein Schreiben, das von einem früheren Zeitpunkt stammt und das Ciaramiddaro zum jetzigen Anlass vorlegt. Doch dieser Überlegung steht Mamòs  Aussage entgegen. Wir haben auch die Echtheit der Unterschrift auf dem Schreiben überprüft: Der Buchhalter Tortorici hat die Unterschrift als echt erkannt. 





  Die einzig mögliche Erklärung für dieses Betragen ist, dass der Erhalt des anonymen Briefes bei Antonio       Patò       eine Nervenkrise ausgelöst hat. 


  Morgen Früh werden wir uns bei seinem Hausarzt über seinen Gesundheitszustand informieren. Hochachtungsvoll. 


Gez      gez. Giummàro      Bellavia 






La Gazzetta dell'Isola 

Herausgeber: Gesualdo Barreca 


Palermo, 28. März 1890 


  (Mit Freude veröffentlichen wir diesen Brief, den uns Onorevole Gaetano Rizzopinna, Abgeordneter des Wahlkreises Montelusa, zugesandt hat.) 





DER FALL PATÒ 






  Verehrter Herausgeber, schon zahlreiche Mutmaßungen hinsichtlich des Verschwindens von Filialdirektor Antonio Patò wurden auf mancherlei Art zum Ausdruck gebracht. 





  Ich will keine dieser Mutmaßungen von der Hand weisen, bin aber doch so frei, hier Überlegungen anzustellen, die vielleicht geeignet sind, den Blick der Amtspersonen zu schärfen, die in dem Vermisstenfall ihr Bestes tun. Rasch vorausschicken möchte ich, dass meine Anschauung nicht die des - übrigens mit außerordentlicher Zustimmung       - gewählten Abgeordneten Gaetano Rizzopinna von der Partei, die sich  zu dieser Regierung in Opposition befindet, sondern die Meinung des einfachen und ehrbaren Bürgers Gaetano Rizzopinna ist. 


  Wohl bekannt ist in Montelusa und der dazugehörigen Provinz die Willfährigkeit einer Bank (deren Namen ich nicht nenne) gegenüber einem mächtigen Politiker aus Montelusa, der sich aus dieser Bank, von der er 51% besitzen soll, wie aus eigener Tasche bedient, denn er ist vollauf damit beschäftigt, nach links und rechts gönnerhaft Wohltaten auszuteilen, immer in der Absicht, entsprechenden Beifall in der Bevölkerung zu erheischen. 


So auffallend, so beträchtlich war die Vergeudung, die Verschwendung, dass im vergangenen Jahr der Ruf nach Schließung der Bankschalter laut wurde und die Bank daher einer sorgfältigen Prüfung seitens des Inspektorats der  Banca Nazionale, die allen Banken vorsteht, unterzogen wurde. 

  Man munkelt, während der Inspekteur mit seinen Gehilfen in den Bureaus der Provinzialdirektion der Bank beschäftigt war, sei der mächtige Politiker aus Rom, wo er sich in seinem Ruhme sonnt, nach Montelusa geeilt, ähnlich einem Falken, der sein Nest in Gefahr sieht. Tatsache ist, dass der Inspekteur zwei Tage darauf an einer pompösen Jagdpartie teilnahm, die der erwähnte Politiker veranstaltete und von welcher der Inspekteur mit prallem Waidsack zurückkehrte, in dem nicht nur Federwild steckte. Von oben erwähnter Prüfung ward nichts mehr gehört. 


Gaetano Rizzopinna 


  Dieses Schweigen hat mich veranlasst, einer Ahnung, einer allzu schlichten Prophezeiung öffentlich Ausdruck zu geben. So legen wir den ermittelnden Behörden vorsichtig nahe, nicht nur Spuren privater Konflikte, kleiner Racheakte, familiärer Wechselfälle zu verfolgen, sondern ihr Augenmerk auch auf das Schicksal eines auf rätselhafte Weise verschwundenen Filialdirektors zu richten, vor allem aber auf das Amt, das dieser Filialdirektor bekleidete, und auf die Banktätigkeit, die er gehorsam nach den Weisungen des mit ihm blutsverwandten Politikers ausführte, der ihn auf diesem Posten hatte haben wollen. 






STATION DER KÖNIGLICHEN CARABINIERI VIGÀTA 


An den 


Signor Capitano der Kgl. Carabinieri Montelusa 

An den 

Signor Questore Montelusa 

Vigàta, den 28. März 1890 



Betreff: Ermittlungen im Fall des vermissten Patò  Tgb.-Nr.322 






Heute Morgen begaben wir uns, wie Ihnen gestern mitgeteilt, 

in die Praxis von Doktor  Giosuè  Picarella, des Hausarztes von Antonio  Patò,  um Näheres über den Gesundheitszustand des Vermissten in Erfahrung zu bringen. 





  Doktor Picarella weigerte sich zuerst entschieden, unsere Frage zu beantworten, und behauptete, er dürfe  als Arzt keine Auskünfte über die Kranken geben, die bei ihm in Behandlung seien, weil er eine Abmachung mit einem gewissen Hippokrates geschlossen habe (der, wie wir festgestellt haben, in  Vigàta unbekannt ist) und daher nicht bereit  sei, mit »Krethi und Plethi« (so hat er sich ausgedrückt) über Patò zu sprechen. 





  Nachdem ich, Maresciallo der Kgl. Carabinieri, ihm mit scharfen Worten geantwortet hatte, dass ich nicht Krethi, und der Commissario gesagt hatte, dass er nicht Plethi sei und wir uns in Ausübung  unseres Amtes in seiner Praxis befänden, beruhigte Doktor Picarella sich etwas und gab uns einige knappe Auskünfte, die wir wie folgt zusammenfassen. 


  Antonio  Patò  ist von gesunder und kräftiger körperlicher Konstitution. 





  Auf die Frage, ob er manchmal an Erinnerungslücken leide, antwortete der Doktor mit Bestimmtheit wie folgt: Niemals. 





  Auf die Frage, ob er  Patò  in letzter Zeit untersucht und wie dieser auf ihn gewirkt habe, antwortete er wie folgt: Ich habe den Patienten  Patò  tatsächlich am Montag vor dem Freitag seines Verschwindens untersucht, weil er, also  Patò,  sich das linke Handgelenk verrenkt hatte, allerdings so geringfügig, dass man es nicht mit einer Armbinde fixieren musste, sondern nur mit einer Salbe einzureiben brauchte. 


  Auf die erneute Frage, wie Patò  im Ganzen auf ihn gewirkt habe, antwortete er wie folgt: 


  Er hat lebhaft und erregt gewirkt, was er für gewöhnlich nicht war. Aber das war gewiss der bevorstehenden Aufführung des Passionsspiels zuzuschreiben, die Patò sehr wichtig nahm. 


Auf gezielte Nachfrage antwortete er wie folgt: Patò litt nicht 

an  Kopfschmerzen,  Stimmungsschwankungen oder plötzlicher Nervosität und nahm, da er nicht  behandelt werden musste, keine besonderen Arzneien ein. Als wir in die Station zurückkamen, erwartete uns der Zimmermann Cosimo Vapano; er hatte eine Aussage zu einem Vorfall zu machen, der sich am Morgen des 24. zugetragen hatte, als ihn der Commissario anwies, die Bühne abzubauen, ein Vorfall, dem er keinerlei Bedeutung beigemessen hatte. Doch als er seiner Gattin davon erzählte, redet diese ihm zu, uns Folgendes zu berichten: Als der ganze obere Teil der Bühne bereits abgebaut und in Vapanos Lager gebracht worden war, erschien ein etwa fünfzigjähriger Herr auf der Piazza Grande, den der Zimmermann kaum verstand, denn der Herr sprach nur ein paar Brocken Italienisch. Schließlich begriff er, dass es sich um einen englischen Touristen handelte, der nach Montelusa gekommen war, um die Tempel zu besichtigen, und der davon gehört hatte, dass  Patò verschwunden war. Er bat Vapano um Folgendes: 


  Ob er die Treppe untersuchen dürfe, die der Zimmermann gezimmert hatte, damit  Patò  in der Unterbühne verschwinden konnte, ohne dass er fürchten musste, sich wehzutun. Da Vapano nichts dagegen hatte und an der Bitte nichts fand, was die Suche nach dem Vermissten hätte stören können, willigte er ein. 





  Der Engländer betrachtete die Treppe eine Weile von allen  Seiten und bat dann Vapano, ihm einen Meterstab zu leihen, mit dem er die Treppe sodann auf jede erdenkliche Weise vermaß, wobei er die Maße auf einen Bogen karierten Papiers übertrug, den er bei sich hatte. Nach einer etwa zweistündigen Untersuchung der Treppe dankte der Engländer, gab Vapano ein gewisses Trinkgeld (über dessen Höhe dieser sich nicht näher äußern wollte) und ging wieder. 


Wir haben daraufhin einen Wachtmeister nach Montelusa geschickt, um im ersten Hotel der Stadt Erkundigungen über den Aufenthalt dieses Engländers einzuziehen. Der Wachtmeister  berichtete wie folgt: 

  O. g. Engländer ist ein Lord namens Alistair O'Rodd und anscheinend Wissenschaftler am englischen Hofe. Wir verstehen den Grund und den Zweck seiner Vermessungen nicht. Aber ein Interesse des englischen Hofes am Verschwinden von Filialdirektor Patò erscheint uns abwegig. In der Umgebung der Tempel laufen manchmal Engländer herum, die nicht recht bei Verstand sind. 






  Zum Verständnis unserer weiteren Ausführungen erweist sich eine Prämisse als notwendig, die wir im Folgenden darlegen. 


  Am Tag vor der Aufführung des Passionsspiels erreichte die hiesige Station der Kgl. Carabinieri auf dem Postwege ein Brief aus Montereale, der von einem gewissen Onofrio Vasapolli mit Kreuz unterzeichnet war und in dem Folgendes stand: 





  Er hat einen Bruder, Arturo Vasapolli, der an religiösen Wahnvorstellungen leidet und lange Zeit in der provinzialen Irrenanstalt untergebracht war. Arturo Vasapolli war als genesen entlassen worden, doch in Wirklichkeit war er noch verrückter als vorher. Als er nämlich hörte, dass in       Vigàta       das Passionsspiel aufgeführt werden sollte, erklärte Arturo Vasapolli, Judas komme diesmal nicht ungeschoren davon und er werde ihn mit seinen eigenen Händen umbringen. 





  Da Arturo Vasapolli, gleich nachdem er das gesagt hatte, aus dem Hause seines Bruders, bei dem er lebte, verschwand, hatte dieser, um seiner persönlichen Verantwortung enthoben zu sein, den Vorfall der Station der Kgl. Carabinieri gemeldet. 


Wir begaben uns nach Montereale, wo wir Arturo Vasapolli vor der Haustür kniend und inbrünstig betend antrafen. Sein Bruder erklärte uns gegenüber wie folgt: Nachdem Arturo das Haus verlassen hatte, hatte Onofrio Vasapolli ihn in den Straßen, bei den Nachbarn und auf dem Land in der Umgebung gesucht. Er nahm die Suche tags darauf, eben am Karfreitag, in der  Morgendämmerung wieder auf und fand seinen Bruder schließlich etwa um fünf Uhr nachmittags im Haus von Agata Bontade, der bekannten Dorfdirne, die aussagte, Arturo habe sich seit dem vorhergehenden Tag in ihrem Bett befunden. Laut Aussage des gesunden Vasapolli wechseln sich bei Arturo Schübe religiöser Wahnvorstellungen mit Schüben sexueller Zügellosigkeit ab. Als er sich, in der Absicht, Judas zu töten, auf dem Weg Richtung  Vigàta  befand, packte ihn das Verlangen nach einer Frau, und er rannte zurück nach Montereale, um seine Begierde zu stillen. 




  Agata Bontade, die wir eigens befragten, hat die Aussage von Onofrio Vasapolli voll und ganz bestätigt. 






  Als wir aus Montereale zurückkamen, begaben wir uns in Patòs Wohnung, wo uns seine Ehefrau, Elisabetta Mangiafico, empfing; sie war merklich niedergedrückt, sei es wegen fehlender Nachricht von ihrem Gatten, sei es wegen eines unangenehmen, für das Ergebnis der Nachforschungen jedoch belanglosen Vorfalls während einer Messe, die Signora Mangiafico selbst bestellt hatte, um Gnade für die Rückkehr ihres Mannes zu erflehen. 


  Wir baten die Signora, die Kleidung untersuchen zu dürfen, die  Patò  getragen hatte, als er sich zu seinem Auftritt im Passionsspiel auf den Weg machte; wir wollten sie sorgfältig in Augenschein nehmen, um eventuelle Spuren, zum Beispiel Briefe, zu finden, die irgendwie dazu beitragen könnten, Licht in sein Verschwinden zu bringen. Darauf antwortete die Signora wie folgt: Die Kleider ihres Ehemannes habe ihr niemand gebracht. Wir waren nämlich der Überzeugung gewesen, dass Patò  bei seinem Verschwinden noch das Kostüm des Judas getragen und daher jemand seine Kleidung später bei der Signora abgegeben hatte. 


Daraufhin suchten wir Dekan Don Spiridione Randazzo auf 

und fragten ihn, ob er etwas über den Verbleib von  Patòs Kleidung gehört habe, doch er wusste nichts, auch nicht, wer sie an sich genommen haben könnte. Um diese Angelegenheit zu klären, gingen wir in den Palazzo Curtò di Baucina. 


  Dort führte uns der Marchese in den großen Lagerraum, den er den Herren Schauspielern freundlicherweise zur Verfügung gestellt hatte, und erklärte wie folgt: Er habe genannten Lagerraum mithilfe dicker, von Wand zu Wand gespannter Schnüre, an denen Leintücher hingen, in zahlreiche kleine Kammern aufteilen lassen, sodass der einzelne Schauspieler beim Auskleiden ein wenig gegen die Blicke der anderen geschützt war. Jede Kammer sei mit einem Stuhl und einem Tischchen ausgestattet gewesen, auf dem auch eine kleine Petroleumlampe stand. Am Morgen der Aufführung begab sich Don Gesuino Albanese, Kaplan bei Don Spiridione Randazzo, in das Lager und schrieb auf einen Zettel, der an jedem Tuch befestigt  war, den Namen der Person, für die die jeweilige Kammer reserviert war. Und auf das Tischchen in jeder Kammer legte Don Gesuino Albanese alles, was der einzelne Schauspieler brauchte: Kostüm, Perücke, Stock usw. Marchese Curtò  di Baucina erklärte uns, man habe beim Abbau der Vorrichtungen im Lager, den er persönlich überwacht habe, nichts gefunden, was  Patò  betreffe. Die diesem vorbehaltene Kammer sei völlig leer gewesen, ohne jedes Kleidungsstück oder sonstige Gegenstände. Don Gesuino Albanese, den wir gleich darauf aufsuchten und befragten, erklärte, dass er die Kammer von Antonio  Patò,  als er nach der Aufführung ins Lager gegangen sei, um die Kostüme und die Requisiten in Ordnung zu bringen, vollkommen leer vorgefunden habe, abgesehen von Tisch, Stuhl und Petroleumlampe. 





  So hielten wir es, da inzwischen Abendessenszeit war, für günstig, alle Schauspieler einer Befragung zu unterziehen, und gingen von Haus zu Haus. Dabei erfuhren wir Folgendes: 





Keiner der Schauspieler hat       Patò,       nachdem er in der 

Versenkung verschwunden war, noch einmal gesehen. Keiner der Schauspieler hat die geringste Ahnung, wo  Patòs  Kleider und Schuhe hingekommen sein könnten. Buchhalter Lo Forte  - er hatte Patò  gesucht, nachdem dieser sich zur Entgegennahme des Applauses nicht neben ihm aufgestellt hatte (siehe vorherigen Bericht) - erklärte wie folgt: 


  Es sei ihm wieder eingefallen, dass  Patò,  als er das JudasKostüm in seiner Kammer anzog, einen Jutesack bei sich gehabt habe, der nur wenig gefüllt oder leer war, genau wisse er das nicht mehr. 





  Natürlich war auch von diesem Sack keine Spur zu finden. Die Tatsache, dass weder das Judas-Kostüm noch die Zivilkleidung von Patò zu finden ist, wirft einige Fragen auf, die sich wie folgt zusammenfassen lassen: Wurde Patò verschleppt, als er noch das Judas-Kostüm trug? Wenn ja, wer hat in diesem Fall seine Zivilkleidung entwendet? Und warum? 


  Wurde  Patò  gezwungen, sich umzuziehen, bevor man ihn wegbrachte? Wenn das so ist, muss der Überfall auf  Patò innerhalb der gut zwanzig Minuten stattgefunden haben, die zwischen dem Öffnen der Versenkung und dem Ende der Aufführung lagen. Aber wenn es so war, warum hielten es die Angreifer dann für notwendig, auch das Judas-Kostüm mitzunehmen, das ebenfalls unauffindbar ist? Heute ist in dem palermitanischen Tagblatt »La Gazzetta dell'Isola« ein Brief des Abgeordneten Gaetano Rizzopinna erschienen, in dem wir aufgefordert werden, die Spuren der vermuteten Veruntreuungen in der Filiale der Banca di Trinacria zu Gunsten der persönlichen und politischen Interessen eines sehr bekannten Politikers zu verfolgen. In diesem Zusammenhang soll, nach Meinung des Abgeordneten, das Verschwinden von Filialdirektor Patò stehen. 


Zur Ehre der Wahrheit sei gesagt, dass es in der Stadt viele Gerüchte gibt, die sich um die Vermutung ranken,  Patò  sei wegen Bankangelegenheiten verschleppt worden. Manche  behaupten, er könnte verschleppt worden sein, um seinen Onkel, welcher der bekannte Politiker ist, gehörig unter Druck zu setzen. 




  Offen gesagt, könnte es vielleicht tatsächlich notwendig sein, einen Blick in die Unterlagen der Bank zu werfen. 





  Doch ohne die ordnungsgemäßen und unerlässlichen Ermächtigungen sind uns die Hände gebunden. Wir erwarten diesbezügliche Instruktio nen. Hochachtungsvoll. 


  Der Maresciallo   Der Polizeikommissar der Kgl. Carabinieri   (Ernesto Bellavia)    (Paolo Giummàro) 






ADVOKAT PROFESSOR ATTILIO LOCURATOLO 


Via Eugenio di Savoja 12 - Montelusa An 


Signor Gesualdo Barrecca 

Herausgeber der »Gazzetta dell'Isola« 

Via Garibaldi 3 Palermo 

Montelusa, den 28. März 1890 







  Hiermit teile ich Ihnen mit, dass ich im Auftrag meines Mandanten Commendatore Felice Scammacca, des Präsidenten der Banca di Trinacria, gegen Sie als Herausgeber des Tagblatts »La Gazzetta dell'Isola« und den Abgeordneten Gaetano Rizzopinna, Verfasser des am heutigen Datum in Ihrer Zeitung erschienenen verleumderischen Briefes, Klage wegen verleumderischer Berichterstattung einreiche, wobei umfassende Beweismittel zur Verfügung stehen. Zur Kenntnis. 


Advokat Prof. Attilio Locuratolo 






KÖNIGLICHE PRÄFEKTUR MONTELUSA 





DER PRÄFEKT 

An den 

Signor Questore Montelusa 

An den 

Capitano Comandante der Kgl. Carabinieri Montelusa 

streng vertraulich 

Montelusa, den 29. März 1890 







  Signor Questore, Signor Capitano,       ich empfinde es als ausgesprochen freundliche Geste und weiß es sehr zu schätzen, dass die hochwerten Herren mich ins Bild gesetzt haben hinsichtlich der Möglichkeit, das Gericht zu Montelusa um eine Ermächtigung zu ersuchen, mittels derer Ihren Subalternen und Untergebenen in       Vigàta       Zugang verschafft werde zu den Unterlagen sowohl der Verwaltung wie der Korrespondenz, die sich in der Filiale der Banca di Trinacria in  Vigàta  befinden. Selbstverständlich haben die hochwerten Herren im Rahmen Ihrer Kompetenzen volle Handlungsfreiheit zum Zwecke der Wahrheitsfindung (denn allein die Wahrheit interessiert uns) mit den Mitteln, die Sie für angemessen und am besten geeignet halten, doch erlaube ich mir, daran zu erinnern, dass die Banca di Trinacria seinerzeit bereits einer erschöpfenden Inspektion durch die kontrollierende Banca Nazionale unterzogen wurde, die nur feststellen konnte, dass alles korrekt war. 





Erst kürzlich wurde die Filiale in  Vigàta  im Zusammenhang mit dem Verschwinden von Filialdirektor  Patò  erneut einer Inspektion unterzogen, und auch in diesem Falle wurden keine Unregelmäßigkeiten gemeldet. Darüber hinaus wurde mir zur Kenntnis gebracht, dass der Präsident der Bank anlässlich des in der »Gazzetta dell'Isola« erschienenen Briefes des Abgeordneten Rizzopinna gegen den Herausgeber der Zeitung und den Abgeordneten Klage wegen Verleumdung eingereicht hat. 

  Unter diesen Umständen würde sich ein Antrag auf Durchsuchung der Bankfiliale (denn um eine solche handelte es sich im Grunde) der öffentlichen Meinung (und nicht nur dieser) augenblicklich wie eine Wechselbürgschaft der Ermittler zu Gunsten einer der beiden derzeit gegnerischen Parteien darstellen. 


  Zwecklos wäre dann jeder Versuch, Gerüchten, übel wollenden       Mutmaßungen,       mehr       oder weniger       deutlichen Unterstellungen Einhalt zu gebieten. Was also tun? 


  Ohne im Geringsten irgendjemandem irgendetwas anempfehlen zu wollen, scheint es mir doch sehr klug, zuerst alle anderen Wege einzuschlagen, die zur Lösung des Rätsels um das Verschwinden von Antonio  Patò  führen könnten, und erst am Ende, als Ultima Ratio, falls sich diese Wege als versperrt oder ungangbar erweisen, der Bankfiliale diskret  und auf eine mit den zuständigen Stellen abzustimmende Art und Weise einen (mehr oder weniger offiziellen) Besuch abzustatten. 


  Ich möchte niemandem zu nahe treten, doch fühle ich zu erklären mich bemüßigt, dass ein solcher Besuch, sollte er stattfinden, von hoch qualifizierten Personen durchgeführt werden muss, die also in der Lage sind, sich in einem solchen Zahlendickicht  zurechtzufinden, für das ich die Buchführung einer Bank halte. Mit vorzüglicher Hochachtung. 


Der Präfekt von Montelusa (Francesco Tirirò) 






L'Araldo di Montelusa 


Redakteur: Pasquale Mangiaforte 


Samstag, 29. März 1890 





EIN UNERFREULICHES EREIGNIS 






Am gestrigen Freitag, eine Woche nach dem unerklärlichen und leider noch immer ungeklärten Verschwinden von  Filialdirektor  Patò,  über das wir in den vergangenen Tagen ausführlich berichteten, ließ Elisabetta Mangiafico, die Ehefrau von Antonio  Patò,  um Gnade für die Rückkehr ihres Gatten zu erbitten, eine eigene Messe lesen, der sie mit ihren Kindern und einer großen Schar von Verwandten, Freunden und Bekannten beiwohnte. Der berühmte Fastenprediger Pater Giustino Seminara weilte seit zwei Tagen in Montelusa als Gast  bei seinem Bruder, und so bat Dekan Don Spiridione Randazzo ihn, einige Worte des Trostes und der Hoffnung zu sprechen. 

Pater Seminara nahm mit Freuden an und scheute sich daher nicht, mit donnernder Stimme seine Gedanken zu dem Verschwinden zu äußern. Als der tüchtige Fastenprediger seine Ausführungen beendet  hatte, fiel Signora Mangiafico in Ohnmacht und wurde, begleitet von ihren heftig weinenden Kindern und den verständlicherweise aufgeregten Verwandten und Freunden, nach Hause getragen. Im Folgenden fassen wir die, um die Wahrheit zu sagen, recht verwegene Theorie zusammen, die Pater Seminara zu dem Geschehen geäußert hat. Zuerst erinnerte er daran, dass die Heilige Mutter Kirche immer schon, zu allen Zeiten, das Theater hart und streng verurteilt hat, das stets und in jedem Falle, auch wenn es sich als erbauliches Schauspiel ausgibt, höchstes Werk des Teufels ist. Mit außerordentlicher Gelehrsamkeit zitierte er Passagen des Apostels Paulus, des Apostels Jakobus, des Tertullian, des heiligen Augustinus und anderer, die hier der Kürze halber unerwähnt bleiben, und erklärte sodann, er wolle sich eine Überlegung des großen Jacques  Bénigne Bossuet, des  Bischofs von Meaux, zu Eigen machen, der unter anderem ein umfangreiches Werk von Maximen und Gedanken über  das Theater verfasst hat. Was vertritt nun Bischof Bossuet und mit ihm Pater Seminara? Dass die Begriffe Theater und Passion ein und dasselbe sind und daher die Darstellung, die Neuschöpfung einer Passion auf den Brettern der Bühne den Zuschauer gleichsam       veranlasst, ebendiese Passion zu erdulden, zu  erleiden. 

  Um die Wahrheit seiner Worte zu beweisen, wandte sich Pater Seminara direkt an die Gläubigen und fuhr sie hart an: »Wie viele unter euch haben zusammen mit einem Schauspieler oder einer Schauspielerin geweint und gelitten, die auf den Brettern der luziferischen Bühne wegen eines möglicherweise sündhaften, sogar ehebrecherischen und nur von verwirrter Erregung geleiteten Liebesleides weinten und litten? Hat euch der Schauspieler durch sein Tun nicht mit sich fortgerissen, hinein in die Spirale der Todsünde?« Und so beendete Pater Seminara diesen Teil seiner Rede: »Der Schauspieler ist ansteckend! Er ist fähig, der ganzen Welt sein verderbliches Gift einzuimpfen! Und eben darum war es in den Zeiten wahrer Achtung vor den Geboten der Heiligen Mutter, der Kirche, strengstens untersagt, Komödianten in geweihter Erde zu bestatten!« 


Daraufhin fuhr der Fastenprediger fort und erklärte, er habe in den zwei Tagen seines Aufenthalts in Montelusa auf eigene Faust Nachforschungen über das Geschehen in       Vigàta angestellt. Er habe erfahren, dass nach Ansicht der übergroßen Mehrheit derer, die dem Passionsspiel beigewohnt haben und seit Jahren beizuwohnen pflegen, Antonio  Patò  als Darsteller des Judas von Aufführung zu Aufführung immer besser und immer überzeugender, also immer abstoßender als Verräter schlechthin geworden sei. Einer der Befragten habe sogar versichert,  Patò       habe während der Vorstellung vergangene Woche einen solchen Grad an Wahrhaftigkeit erlangt, dass er in den Augen vieler wie die Reinkarnation des wahren Judas erschienen sei. Advokat Angelo Maria Lobianco (»er selbst hat mir gestattet, seine Worte wiederzugeben«, erklärte Pater Seminara) sei von dieser Verkörperung des Judas dermaßen erschüttert gewesen, dass er sich auf die Schuhe seines Platznachbarn habe übergeben müssen, der dies bei Bedarf bezeugen könne. Dass  Patò  - fuhr Pater Seminara fort  - ein  solches Maß an Identifikation erreicht habe, sei einigermaßen voraussehbar gewesen. Denn wer sich freiwillig erböte, die Rolle des Judas zu spielen, beweise, dass sich in den Falten seines Herzens ein angeborener Hang zum Bösen, eine natürliche Berufung zum Verrat verberge. Im besonderen Fall des Antonio Patò  habe sich, während er den Judas verkörperte, gewissermaßen eine tragische Umkehrung vollzogen: Wenn der Schauspieler auf teuflische Weise fähig sei, ein anderer zu werden, sich in einen anderen zu verwandeln, in einen, der nicht er selbst ist, dann sei das bei Patò nicht geschehen. Bei ihm sei das Gegenteil passiert, bei ihm sei plötzlich sein wahres und bis dahin verborgenes inneres Signum individuationis ans Licht gekommen, aus ihm herausgebrochen, sodass er ganz und gar eins mit sich geworden sei. Es habe sich also weniger um eine Reinkarnation gehandelt als vielmehr um die Rückkehr ebenjenes Judas, der Jesus verraten habe. Man könne feststellen, dass die zu große Bravour des  Patò  zu seinem Verschwinden geführt habe. 




  Nein, schloss der vortreffliche Fastenprediger, jede irdische Suche nach dem Filialdirektor sei unvermeidlich dazu bestimmt, sich im Nichts zu verlieren. Laut Pater Seminara gibt es zwei Möglichkeiten: Entweder wollte unser Herr, der Allmächtige Gott, vor Empörung darüber, dass Judas wieder lebt, ihn augenblicklich vom Erdboden entfernen, oder der Böse ist dem Ruf von Judas, seiner eigenen Kreatur, gefolgt und hat die Erde unter dessen Füßen aufgerissen und ihn in die Flammen der Hölle hinabstürzen lassen. Tertium non datur. 


Die Anwesenden waren von Pater Giustino Seminaras Worten tief erschüttert. Die oft lebhaften Debatten unter den Bürgern von Vigàta zogen sich bis spät in den Abend hinein. Dekan Don Spiridione Randazzo wollte die Ausführungen von Pater Seminara in keiner Weise kommentieren. Er sagte nur, dass er im kommenden Jahr gezwungen sei, für die Rolle des Judas einen Berufsschauspieler zu engagieren, weil es nach den  Worten von Pater Seminara sehr schwer sein werde, einen ortsansässigen Judas zu finden. 





KÖNIGLICHES POLIZEIPRÄSIDIUM MONTELUSA 


DER POLIZEIPRÄSIDENT 


An den 

Commissario Vigàta 

An den 



Maresciallo der Kgl. Carabinieri Vigàta Montelusa, den 30. März 1890 






  Im Benehmen mit dem Capitano Comandante der Königlichen Carabinieri in  Vigàta  bin ich zu dem Schluss gelangt, dass es eindeutig voreilig ist, irgendeinen Zusammenhang zwischen Patòs Tätigkeit als Direktor der Filiale der Banca di Trinacria in  Vigàta  und seinem Verschwinden zu mutmaßen. 


  Bitte nehmen Sie daher Abstand von jeglicher diesbezüglicher Initiative. 


Der Polizeipräsident von Montelusa (Liborio Bonafede) 






KÖNIGLICHES MINISTERIUM DES INNERN 


DER UNTERSTAATSSEKRETÄR 


Seiner Hwst. Exzellenz Monsignore Angelo Boscaino  

Bischöfliche Kurie Montelusa 

EILT! 

Rom, den 30. März 1890 







Hochwürdigster Herr Bischof,       ach, welche Qual, als wohlgesinnte Stimmen mir alsbald vom Gezeter eines gewissen  Fastenpredigers berichteten! Euer Exzellenz wissen wohl, welch demütig Schäflein Ihrer Herde ich bin, allezeit bereit, eifrig mich jedem noch so geringen Wunsche unserer Heiligen Kirche zu beugen, deren so frommer und würdiger Vertreter in  Vigàta Sie sind. Was nur hat mein inniglich geliebter Antonio Böses getan, dass er so grausam, so ohne jegliche christliche Nächstenliebe als neuer Judas für den Abscheu der Gläubigen herhalten muss? Nicht vergänglich sind diese Worte, denn sie wurden im Haus des Herrn gesprochen und sind somit dazu angetan, sich in vieler Menschen Gefühl einzunisten. 




  Ganz zu schweigen von der Pein und der schrecklichen Schmach, welche die teure Elisabetta, die Gemahlin meines geliebten Neffen, hat erleiden müssen. 





  Was kann Ihre Liebe als Pater und Pastor bonus tun, um dieses Schandmal von einer Angelegenheit zu entfernen, die per se schon schmerzhaft ist? 


  Ich werfe mich vor Ihnen auf die Knie, Euer Exzellenz, und vertraue auf Ihre hohe Weisheit. 


Artidoro Pecoraro 






KÖNIGLICHES POLIZEIPRÄSIDIUM MONTELUSA 


DER POLIZEIPRÄSIDENT 


An den 

Commissario Vigàta 

An den 



Maresciallo der Kgl. Carabinieri Vigàta Montelusa, den 30. März 1890 






Weder ich noch der Capitano Comandante der Kgl. Carabinieri haben Ihren den gestrigen Tag, den 29. d. M., betreffenden Bericht erhalten. 

  Sind die Herren vielleicht von der Richtigkeit der in der Kirche von Don Seminara geäußerten Theorie überzeugt und haben beschlossen, die Ermittlungen aufzugeben und sich wieder fromm dem Willen des Herrn anheim zu geben? 


Der Polizeipräsident von Montelusa (Liborio Bonafede) 






KÖNIGLICHES POLIZEIKOMMISSARIAT VIGÀTA 


An den 

Signor Questore Montelusa 

An den 

Capitano Comandante der Kgl. Carabinieri Montelusa 

Montelusa, den 30. März 1890 

Tgb.-Nr.216 

Betreff: Ermittlungen im Fall des vermissten Patò 







  Wir bitten vielmals um Entschuldigung, dass wir uns nicht um den Bericht vom 29. d. M. kümmern konnten; wir waren mit Erhebungen und Vermessungen beschäftigt, die wir erst zu später Stunde abschließen konnten. Wir beehren uns, in 4 (in Worten: vier) Anlagen die Ergebnisse unserer Arbeit beizulegen. Hochachtungsvoll. 


  Der Polizeikommissar  Der Maresciallo der Kgl. Carabinieri     (Ernesto Bellavia)      (Paolo Giummàro) 






Anlage 1 

[image: ]

Anlage 2 






Erläuterung der Punkte in Anlage 1: 


1)  Hölzerne Bühne von 30m  Länge, 10m  Tiefe und 1,86m Höhe. Abstand zur Fassade des Palazzo Curtò 5m 




2)       Versenkung, durch die Judas verschwindet (nicht maßstabsgetreu, um sie deutlicher hervorzuheben) und unter der sich die quadratische Spezialtreppe befindet 

3)       Hölzerne Freitreppe, über die die Schauspieler und Komparsen die Bühne betreten und verlassen. Der Fuß der genannten Treppe ist 1,50 in von der Fassade entfernt. 




4) Portal des Palazzo Curtò 

5) verriegelte Seitentüren 




6) für Kutschen und zur Einlagerung von Getreide bestimmte Räume, die während der Aufführung geschlossen bleiben 

  7a) Lagerraum, der den weiblichen Komparsen  zum Umkleiden dient  


  7b) Lagerraum, der den männlichen Komparsen  zum Umkleiden dient  


  8a) Lagerraum, der den Damen Schauspielerinnen  zum Umkleiden dient 





  8b) Lagerraum, der den Herren Schauspielern zum Umkleiden dient  





9) Freitreppe zu den oberen Stockwerken des Palazzo Curtò  

10) kunstvoll gestalteter Brunnen in der Mitte des Innenhofes  


11) vergitterte Fenster  





11a) weitere vergitterte Fenster 


12) Palazzo Piscuto 





13) Palazzo Capodirù 


14) Vico Re Ruggero, führt am Palazzo Curtò entlang 


15) Via dell'Unità, führt am Palazzo Curtò entlang 





16) Parkett und Publikum 


17a) Wachtmeister Alfio Salamone  





17b) Wachtmeister Alfonso Pusateri  


17c) Wachtmeister Ignazio Clemente  


17d) Wachtmeister Calogero Calò 





Anlage 3 

[image: ]

  Plan des Lagerraumes 8b, in dem sich die männlichen Schauspieler umkleideten. Für jede Kammer siehe Name des Benutzers. 







Anlage 4 






Erläuterung der Punkte in Anlage 3 

1) Eingang des Lagerraumes 

2) Kammer für überzählige Kostüme und Requisiten 

3) Signor Vincenzo Lagùmina 




4) Signor Bernardo Provenzano 

5) Landvermesser Leoluca Gabarella 




6) Buchhalter Franco Lo Forte 

7) Advokat Filippo Mancuso 

8) Signor Carmelo Nicolosi 




9) vergittertes Fenster 

10) Signor Gaetano Spampinato 





11) Volksschullehrer Erasmo Giuffrida 


12) Diplomlandwirt Taddeo Veronica 


13) Signor Saverio Abisso 





14) Landvermesser Nicolò Sardella 


15) Gymnasiallehrer Andrea Camilleri 





16) Filialdirektor Antonio Patò 


17) Mittelgang 






L'Araldo di Montelusa 


Redakteur: Pasquale Mangiaforte Montag, 31. März 1890 





EIN SCHMERZLICHER UNGLÜCKSFALL 






Am gestrigen Sonntag saß der neunzigjährige Signor Adolfo Cannarozzo wieder an seinem Stammplatz im Café Ateneo; er war lange fort gewesen, nachdem er sich zuerst im SanGiuseppe-Krankenhaus in Montelusa einer komplizierten Operation hatte unterziehen und anschließend lange zur Rekonvaleszenz zu Hause hatte bleiben müssen. Freunde und Bekannte bereiteten Signor Cannarozzo einen herzlichen Empfang. Denn er war, bevor Patò seine Stelle übernahm, etwa  ein Jahrzehnt lang ein gefeierter Judas im Passionsspiel gewesen.       Cannarozzo aß gerade seine  geliebte Portion sizilianische Cassata, als einer der Anwesenden ihn fragte, ob ihm die Mutmaßungen bekannt seien, die Pater Seminara über Patòs  Verschwinden geäußert hatte. Der Greis sagte, er wisse nichts davon, und sein Gegenüber erklärte sie ihm unvorsichtigerweise. Als er vernahm, dass Antonio       Patò hauptsächlich seiner Bravour wegen spurlos vom Erdboden verschwunden war, sprang Cannarozzo auf und rief mit erstickter Stimme: »Ma  iu eru cchiù bravu d'iddru aber ich war besser als er!« Daraufhin brach er vom Schlag gerührt zusammen. Jede Hilfe kam zu spät. 





KÖNIGLICHES POLIZEIPRÄSIDIUM MONTELUSA 


DER POLIZEIPRÄSIDENT 


An den 

Commissario Vigàta 

An den 



Maresciallo der Kgl. Carabinieri Vigàta Montelusa, den 31. März 1890 






  Der Capitano Comandante der Kgl.  Carabinieri und ich wissen die Sorgfalt sehr zu schätzen, die Sie Ihren Plänen und Listen haben angedeihen lassen, die uns zu schicken Sie für Ihre Pflicht hielten. 





  Der für Scherze bestimmte Tag ist übrigens der 1. April. Wenn das Ihre Absicht war, haben Sie sich im Datum geirrt. 


Der Polizeipräsident von Montelusa (Liborio Bonafede) 






KÖNIGLICHES POLIZEIKOMMISSARIAT VIGÀTA 


An den 


Signor Questore Montelusa An den 


Capitano Comandante der Kgl. Carabinieri Montelusa 

Vigàta, den 31. März 1890 

Tgb.-Nr. 217 

Betreff: Bericht über den Fall des vermissten Patò 







Hellhörig geworden durch die Ähnlichkeit zwischen den Worten des anonymen Briefes an Filiald irektor Patò (»du spielst den Judas und bist schlimmer als er«) und der Auffassung, die Pater Giustino Seminara in der Hauptkirche während der von Signora Mangiafico verh.       Patò       bestellten heiligen Messe geäußert hat, entsannen wir uns eines Vorfalls, der vor einiger Zeit in einem Nachbardorf geschah, als ein Arzt und ein Apotheker, die gemeinsam auf die Jagd gegangen waren, ermordet wurden. Nun gelang es Commissario Laurana, dem die Ermittlungen in dem Doppelmord oblagen, den Verfasser eines anonymen Briefes auszumachen; der Brief kündigte den Mord an und bestand wie der Brief an  Patò  aus Buchstaben, die aus einer Zeitung ausgeschnitten waren. Commissario Laurana hielt das Blatt gegen das Licht, sodass sich, wenn auch nur undeutlich, die Buchstaben abhoben, die auf der Rückseite jedes Konsonanten und jedes Vokals des anonymen Briefes gedruckt waren. So brachte er in Erfahrung, dass es sich um eine besondere Zeitung handelte, die in diesem Ort von zwei oder drei Personen gekauft wurde. Auf solche Weise wurde das Feld der Ermittlungen erheblich eingeschränkt. Beim Betrachten des Briefes an Patò  im Gegenlicht mussten wir feststellen, dass der Mehlkleister, mit dem der anonyme Verfasser die Buchstaben des Briefes aufgeklebt hat, das Lesen unmöglich machte, weil der Kleister erstarrt war und das Papier verdickt hat. So lösten wir mithilfe von heißem Wasser und Wasserdampf alle Buchstaben ab und konnten sie etwas säubern. Auf diese Weise  wurde der Verdacht, den wir bereits hegten, bestätigt: Die Zeitung, die man verwendet hat, ist der »Araldo di Montelusa« und damit das am weitesten verbreitete Tagblatt der Provinz. Zu guter Letzt haben wir diskrete Nachforschungen über eine mögliche Beziehung zwischen Antonio Patò und Pater Seminara angestellt. Die beiden sind sich nie begegnet. Gerolamo, der Bruder von Pater Seminara, wohnhaft in Montelusa, kannte Patò vom Sehen, hat aber nie irgendetwas mit ihm zu tun gehabt, auch nicht geschäftlich. Der Fehlschlag dieser wenn auch geringen Aussicht hat uns in der Überzeugung bestärkt, dass der Hauptansatz der Ermittlungen falsch war. 

  Als wir mit den Vermessungen begannen, stellten wir gemeinsam Überlegungen an, und so kamen wir zu dem Schluss, dass man, entgegen den Gepflogenheiten bei den Ermittlungen in Mordfällen oder in Fällen verschwundener Personen, diesmal nicht mit der Suche nach dem     MOTIV beginnen muss, sondern bei der Art und Weise, auf die man Patò hat verschwinden lassen. 





  Also nicht gleich das  WARUM suchen, sondern sich dem  WIE zuwenden. 





  Der Nutzen unserer Erhebungen und  Vermessungen, aus denen die Ihnen zugesandten Pläne entstanden sind, besteht darin, stets die Funktionen der Örtlichkeiten vor Augen zu haben, sodass man die Wege von  Patò  und seinen Angreifern leichter rekonstruieren kann. Darüber hinaus teilen wir Ihnen mit, dass die Pläne sich als notwendig erwiesen haben, weil der Marchese jedes Mal, wenn wir auf seinen Palazzo zusteuern, über unsere Präsenz noch mehr verärgert ist und sich sogar zu Äußerungen wie der folgenden hinreißen lässt: 


  »Sie schon wieder? Wann hört denn dieses Theater endlich auf? Ich schließe den Palast und ziehe nach Palermo!« Zu Ihrer Kenntnisnahme. 


Der Polizeikommissar  Der Maresciallo der Kgl. Carabinieri 





(Ernesto Bellavia)   (Paolo Giummàro) 





BISCHÖFLICHE KURIE MONTELUSA 


An 


Don Spiridione Randazzo 

Dekan der Hauptkirche Vigàta 

Montelusa, den 1. April 1890 







  Hochwürdiger Herr Dekan,       ich möchte Ihnen das schmerzliche Bedauern S. Hwst. Exz., unseres innig geliebten Herrn Bischof, über den Vorfall vom vergangenen Karfreitag in der Hauptkirche in Vigàta übermitteln. 


  Unbesonnen war Ihr Tun, als Sie Pater Giustino Seminara einluden, während der heiligen Messe zu sprechen, mit der Signora  Patò  die Gnade erbitten wollte, Nachricht von ihrem Gemahl zu erhalten. 


  Don Seminara, ein frommer Mann und von edler Gesinnung, leidet an zwei kleinen Schönheitsfehlern: der nicht vollständigen Kontrolle über seine vehemente Eloquenz und dem eisernen Verfechten seiner Sache, wodurch er zu einer Figur geworden ist, wie sie seit den Zeiten der Kreuzzugs-Predigten verschwunden schienen. Darüber hinaus weiß man ja, dass Don Giustino Seminara sehr jenem Safte zuspricht, der, noch bevor er geweiht und in das Blut Unseres Herrn verwandelt wurde, Noah einschläferte. 





  In seiner unendlichen Güte und Barmherzigkeit vermochten S. Exz., unser Hwst. Herr Bischof, in den Worten des Fastenpredigers nicht die geringste an Ihn persönlich gerichtete Kränkung zu erkennen, wo es doch der ausdrückliche Wunsch S. Hwst. Exz. gewesen war, der Aufführung des Passionsspiels in Vigàta (und zwar in der ersten Reihe!) beizuwohnen. 


Übrigens weisen S. Hwst. Exz. darauf hin, dass Pater 

Seminara in seinen umfangreichen Ausführungen zumindest eine Unterlassungssünde begangen hat, insofern er Texte zitierte, die ihm für seine These genehm waren, und andere übergangen hat, weil sie für das berüchtigte  Cicero pro domo sua nicht passten. 



  In der Tat hat Don Seminara verschwiegen, was ein Kirchenvater (vielleicht der höchste), der heilige Thomas von Aquin, an Wohlwollendem über das Theater sagt. Der Höchste akzeptiert den Beruf des Schauspielers und betrachtet ihn als statthaft, denn er findet daran nichts Teuflisches und erklärt daher im Einzelnen, dass das Theater weder unzulässig ist noch die Christliche Lehre selbst in Abrede stellt. 


  Seine Hochwürdigste Exzellenz haben die Güte, Ihnen Folgendes zur Kenntnis zu bringen: Selbst wenn die von Tertullian erzählte und von Pater Seminara erinnerte Episode wahr ist (bei der in eine Frau, die ins Theater gegangen ist, der Teufel fährt und sie in einen hemmungslosen fleischlichen Umgang stürzt, sodass der Teufel dem Exorzisten, der ihn bat, diesen Leib zu verlassen, antworten kann: »Ich habe diese Frau genommen, weil es mein Recht war, ich habe sie in einem Theater angetroffen, also in meinem Haus«), selbst wenn all dies wahr ist, dann ist ebenso, wenn  nicht sogar in höherem Maße, unbestreitbar und wahr, dass der Schauspieler Genesius, als er am Ende des dritten Jahrhunderts n. Chr. vor Kaiser Diokletian einen Mimus aufführte, in dem die Heilige Taufe verspottet wurde, wie ein Blitz von der Gnade getroffen wurde; er konvertierte augenblicklich und bekannte sich zum Christentum. Als er getötet wurde, verkündete er mit lauter Stimme seinen Glauben, und er wurde in die Schar der Heiligen aufgenommen. Doch diese unleugbare Tatsache hat Pater Seminara lieber nicht erwähnen wollen. 


Und daher möchte Seine Hochwürdigste Exzellenz Sie väterlich einladen, diese seine Reflexionen über den heiligen Thomas und den heiligen Genesius als Anregung für Ihre  kommende Predigt zu nehmen, um der unüberlegten Rede von Pater Seminara auf irgendeine Weise etwas entgegensetzen zu können, wenn sie auch leider Spuren im schlichten Gemüt der Gläubigen hinterlassen haben wird. Möchten Sie darüber hinaus die christliche Güte haben und Signora  Patò  die Aufwartung machen, um ihr die große Betrübnis S. Hwst. Exz. über das Geschehene auszudrücken? Seine Hochwürdigste Exzellenz entsenden Ihnen seinen väterlichen Segen. 

Der Privatsekretär S. Exz. des Bischofs (Don Orione La Ferla) 






La Gazzetta dell'Isola 


Herausgeber: Gesualdo Barreca 





Palermo, 1. April 1890 


SELTSAME FREUNDSCHAFT 






  Man weiß in Vigàta, dass Commissario Ernesto Bellavia und der Maresciallo der Königlichen Carabinieri Paolo Giummàro bis vor kurzem wie Hund und Katz miteinander waren. Die auf Gegenseitigkeit beruhende Feindschaft ging so weit, dass die beiden, wenn sie sich auf der Straße begegneten, sich nicht einmal zu einem Gruß herabließen und keiner sich scheute, beim geringsten Anlass über den anderen zu lästern. 





Seit nunmehr der Commissario und der Maresciallo auf höhere Weisung gezwungen wurden, im Fall des verschwundenen Antonio Patò einvernehmlich zu ermitteln, sind die beiden Vertreter des Gesetzes in  Vigàta  nach anfänglichem Widerstreben allmählich zu einem weniger kriegerischen Verhältnis übergegangen und schließlich zur vollkommensten und herzlichsten Eintracht gelangt. So können die Bürger Vigàtas       die beiden jetzt: oft sehen, wie sie untergehakt promenieren und lebhaft miteinander sprechen, wobei sie sich  mit »mein lieber Erne« und »mein lieber Paoli« anreden. 

  Die dicken Freunde gehen also untergehakt spazieren, stören mal die Ruhe des Palazzo  Curtò,  mal die der Hauptkirche, platzen hier in die Häuser respektabler Bürger und sehen da den Wald vor lauter Bäumen nicht, halten sich dabei aber immer hübsch fern von der Banca di Trinacria. 






GRAND HOTEL DES PALMES 


Palermo, den 1. April 1890 

An den 

Herrn Bürgermeister von Vigàta 







Signor Sindaco! 





  Mein Name ist Alistair O'Rodd, und ich bin Königlicher Hofastronom des Vereinigten Königreiches von Großbritannien. Freundlicherweise hat unser Konsul in Palermo, Signor Edwyn McFarlane, diesen meinen Brief in die italienische Sprache übersetzt. 





  Vor nunmehr achtzehn Jahren löste die Veröffentlichung einer von mir entwickelten wissenschaftlichen Theorie über das Weltall unter Akademikern und Gelehrten in der ganzen Welt Diskussionen und wissenschaftliche Auseinandersetzungen aus, die sehr häufig ebenso in ruchlose Verteufelung wie auch enthusiastische Zustimmung ausarteten. 


  Diese meine Theorie, in volkstümlicher Ausdrucksweise als »Lückentheorie« bekannt, ist von der galileischen Transformation der Koordinaten von Raum und Zeit inspiriert. 


Im Inneren des Raum-Zeit-Kontinuums, in dem das uns bekannte Universum sozusagen schwimmt oder vielmehr wogt, befinden sich bekanntermaßen präzise Intervalle, die in der Transkription des Systems jeweils mit einem + (plus) oder einem - (minus) bezeichnet werden. In den allerseltensten Fällen  nur koinzidieren zwei Vorzeichen des gleichen Wertes, fast immer entspricht dem Vorzeichen + des zeitlichen Gürtels exakt das Vorzeichen - des räumlichen Gürtels und viceversa. 




  Die Frage, die ich mir schon als junger Mann stellte, lautet folgendermaßen: 





  Was geschieht in dem Kontinuum in dem Augenblick, in dem sich zwischen Intervall und Intervall eine Lücke bildet? Wenn also zwei negative Zeichen koinzidieren? Diese Koinzidenz kann nur eine Leere erzeugen, also eine Lücke, die sich sowohl im räumlichen als auch im zeitlichen Gürtel bildet. Durch jedwede dieser Lücken könnte man sich in die Vergangenheit zurückbegeben oder in die Zukunft stürzen. 


  Als ich auf dieses Problem stieß, lenkte eine glückliche Fügung meinen Blick auf einen kleinen Artikel des »Scientific«, der von einem ungewöhnlichen Vorkommnis in den Vereinigten Staaten von Amerika während des Sezessionskrieges berichtete; dieses Ereignis ist bekannt als »Der Mann, der um die Pferde herumlief«. 





  Berichtet wird von einem Soldaten aus den Südstaaten, einem gewissen Anthony Patow, dem von seinem Sergeanten die Strafe auferlegt worden war,  nicht weniger als fünfhundertmal um zehn Pferde herumzurennen, die alle an demselben Pfahl festgebunden waren. Patow war bei seinen Kameraden nicht beliebt, und daher wollten sie  der Vollstreckung der Strafe beiwohnen, um sich über ihn lustig zu machen. 





Nach der vierzigsten Umrundung tauchte Patow nicht wieder auf. Anfänglich glaubten sie an einen Scherz oder dass ihr entkräfteter Gefährte sich ihren Blicken entzogen habe, und so machten sich drei Kameraden auf die Suche nach ihm, aber so viel sie auch umherblickten, sogar zwischen den Beinen der Reittiere, sie fanden ihn nirgends. Er hatte sich buchstäblich in Luft aufgelöst. Die Soldaten erhielten von ihren Vorgesetzten einen strengen Verweis. Obgleich sie bewiesen, dass der Pfahl  mitten in einer weiten Ebene steckte, wo man sich unmöglich verstecken konnte, glaubte man ihnen nicht. Es erübrigt sich, hinzuzufügen, dass man von Patow nie wieder etwas gehört hat. Diese Episode nährte die allmähliche Destillation, der ich die praktische Auswirkung meiner Lückentheorie in der Praxis unterzog. 

  Als ich Jahre später aus reiner Neugier in der von Marcel Lecoq verfassten Chronik von Sedan blätterte, erfuhr ich, gleichermaßen erstaunt wie befriedigt, dass am 31. August 1870, also zwei Tage vor der Kapitulation Napoleons III., ein französischer Soldat namens Antoine Pateau, der zu desertieren versucht hatte, an die Wand gestellt worden war und erschossen werden sollte. Doch plötzlich löste er sich vor den Augen des Exekutionskommandos, das die Gewehre auf ihn gerichtet hatte, buchstäblich in Luft auf, zurück blieben nur seine Fesseln, die schlaff am Boden lagen. Ich hegte keinen Zweifel mehr. Das war der endgültige, unwiderlegbare Beweis für die Richtigkeit meiner Theorie. Der Soldat Anthony Patow war bei seinem Kreisen  um die Pferde in eine zeit räumliche Lücke gefallen, die ihn in die  Zukunft schleuderte, denn schließlich erschien er Jahre später als Antoine Pateau in Sedan, um dann in eine neuerliche Lücke zu stürzen. 


  Als ich mich in den vergangenen Tagen, um mich archäologisch zu verlustieren, in Montelusa aufhielt, erfuhr ich von einem Hotelpagen, dass ein gewisser Antonio Patò während seines Auftritts in einem Mysterienspiel, und also vor aller Augen, verschwunden ist. 


  So hat Anthony Patow, der seinen Namen in Antoine Pateau und später in Antonio  Patò  geändert hat, den Zyklus seiner Abstürze (wenn auch nicht mehr im Soldatenrock) von Lücke zu Lücke fortgesetzt! 


Ich eilte nach  Vigàta, wo ich einen Teil der Bühne und vor allem die Treppe ausgiebig untersuchen konnte, auf der Antonio Patò sofort nach seinem Sturz in die Versenkung gelandet war. 

  Es kann kein Zweifel, keinerlei Ungewissheit bestehen: Das Phänomen hat sich erneut wiederholt! Da eindeutig feststeht, dass Patow vornüber in das Innere der Lücke gefallen ist  - schließlich erschien er Jahre darauf als Pateau, der, weil als Patò zurückgekehrt, ebenfalls vornübergefallen war       -, muss unbedingt festgestellt werden, ob  Patow-Pateau-Patò       beim letzten Mal ebenfalls vornübergefallen oder nach hinten gestürzt ist. 





  In diesem zweiten Fall hätte  Patò  den Lückenzyklus gen Zukunft unterbrochen, um den entgegengesetzten Zyklus zu unternehmen und also sich in die Vergangenheit zurückzubegeben. 


  Das zu wissen, ist unerlässlich. Wir müssen es in Erfahrung bringen. Eine sorgfältige Konsultation der historischen Archive der Insel würde ausreichen, um sämtliche Fälle von Verschwundenen in der Vergangenheit zu eruieren, im Besonderen von Personen mit Vor- und Nachnamen, die wie Patow (zum Beispiel:  Patù),  Pateau (zum Beispiel:  Papò)  und Patò  (zum Beispiel:  Palò)  klingen. Ich flehe Sie an, Signor Sindaco, und es fällt mir nicht schwer, mich in meiner Rede zu wiederholen, diese Nachforschungen beherzt in die Wege zu leiten: Sie würden sich um die Wissenschaft und um die Menschheit hoch verdient machen! 





  Die Resultate können jedenfalls nicht anders als positiv sein. Selbst wenn man von früheren verschwundenen  Patòs  keine Spur fände, wüsste man dann, dass auch Antonio       Patò vornübergefallen und Richtung Zukunft unterwegs ist. Sie können Ihre Antwo rt auf meinen Brief an den Konsul von Palermo senden. Mit den besten Empfehlungen. 


Sir Alistair O'Rodd (Hofastronom) 






KÖNIGLICHES POLIZEIKOMMISSARIAT VIGÀTA 


An den 


Signor Questore Montelusa An den 


Capitano Comandante der Kgl. Carabinieri Montelusa 

Vigàta, den 1. April 1890 

Tgb.-Nr. 218 

Betreff: Ermittlungen im Fall des vermissten Patò 







  Heute Morgen bat Signora Elisabetta Mangiafico verh.  Patò uns, sie zu Hause aufzusuchen. 


  Die Signora, die infolge des Vorfalls in der Hauptkirche vom vergangenen Freitag leichtes Fieber hatte, hatte von unserem Besuch bei Doktor Giosuè Picarella, dem Hausarzt ihres Gatten, erfahren. 





  Trotz ihres Gesundheitszustandes beantwortete die Signora unsere Fragen unverzüglich, denn sie befürchtete womöglich weitere Erklärungen wie jene, die Pater Seminara zum Verschwinden ihres Mannes geliefert hat, und sie selbst bevorzugt Lösungen eher irdischer Natur. 





  Sie erklärte, sie habe uns herbemüht, weil sie uns etwas mitteilen wolle, was Patò Doktor Picarella verheimlicht hatte. 





  Seit einem Monat litt Antonio  Patò  unter so ausgeprägten Schlafstörungen, dass er sich beim Apotheker Lopane einen bestimmten Schlaftrunk besorgen musste. Die Schlafstörungen hätten, wie  Patò  seiner Gattin erklärte, die das Fläschchen in seiner Manteltasche gefunden hatte, eine tragische Ursache: Seit einem Monat vermisse man die in Montelusa wohnhafte Signora Rachele Infantino, Gattin von Emanuele Cardillo, dem Provinzialdirektor der Banca di Trinacria; sie war nach Palermo gereist, wo sie ihre Schwester besuchen wollte. 


Filialdirektor  Patò  begab sich jeden Samstagnachmittag an den Provinzialsitz der Bank, um Direktor Cardillo über den Geschäftsverlauf der Filiale zu berichten. Es wurde oft spät, und  dann lud Cardillo Patò zum Abendessen ein. So erwuchs aus der beruflichen Beziehung sehr bald eine Freundschaft, und es ergab sich, dass       Patò       jeden Samstag bei den Cardillos zum Abendessen blieb. Auch Signora  Patò  nahm einige Male an diesen Abendessen teil, doch einem regelmäßigen Besuch standen ihre kleinen Kinder im Wege. 

  Als Signora Rachele Infantino nicht mehr da war, litt  Patò sehr, und er verstärkte, um den bitteren Schmerz seines Freundes zu lindern, die Besuche bei Cardillo, dem zu allem Übel auch noch eine schwere Krankheit zusetzte. Dies war laut Signora Mangiafico verh.  Patò  die Ursache für den nervösen Zustand ihres Mannes, aus dem die Schlafstörungen im letzten Monat resultierten. Er lehnte es, obwohl die Signora ihn mehrmals dazu aufgefordert hatte,  ab, mit seinem Hausarzt darüber zu sprechen, und rechtfertigte seine Ablehnung damit, dass mit der Zeit gewiss alles vorbeigehen werde. 


  Dieser Seelenzustand ihres Mannes, davon ist Signora  Patò fest überzeugt, muss zu dem Gedächtnisverlust beigetragen haben, aufgrund dessen er verschwunden ist. Wir nahmen die Gelegenheit wahr, die Signora zu fragen, ob sie etwas von einem Jutesack wisse, den ihr Mann dabeigehabt haben soll, als er sich in den Palazzo  Curtò  begab, um sich umzuziehen und sein Kostüm anzulegen. Die Signora zeigte sich sehr erstaunt: Ihr Mann sei sehr früh aus dem Haus gegangen, um pünktlich zu sein; gewissenhaft und genau, wie er sei, hätte er es sich niemals erlaubt, auch nur ein klein wenig zu spät zu kommen, aber er habe ganz bestimmt nichts bei sich gehabt, schon gar keinen Jutesack. 





  Unsere folgenden Überprüfungen haben ergeben, dass: Filialdirektor  Patò  sich bei Apotheker Lopane tatsächlich eine schlaffördernde Arznei besorgt hat; Filialdirektor       Patò tatsächlich als Erster in den Umkleideraum gekommen und seinem Freund Lo Forte der Jutesack aufgefallen ist. 





Wir wollen jedoch darauf hinweisen, dass der Apotheker 

Lopane, als wir uns von ihm verabschiedeten, Folgendes hinzugefügt hat:  »Übrigens war das nicht das erste Mal.« Als wir ihn um eine Erläuterung baten, erklärte er,  Patò  leide seit mindestens zwei Jahren an Schlafstörungen, denn er habe sich diese Arznei auch schon früher geben lassen. Wir wurden erneut im Hause Patò vorstellig und fragten die Signora, ob sie darüber im Bilde sei, dass ihr Mann seit sage und schreibe zwei Jahren an Schlafstörungen leide und er dieses Medikament daher schon seit langem und nicht erst im letzten Monat habe nehmen müssen. Die Signora, die einen ganz und gar ehrlichen Eindruck machte, fiel aus allen Wolken, sie habe nie gesehen, dass ihr Mann vor dem Schlafengehen diese Arznei genommen hätte. Aus welchem Grund hatte       Patò       allen, Ehefrau und Arzt eingeschlossen, sein Unwohlsein verheimlicht, das ihn kein Auge schließen ließ? 


Der Polizeikommissar  Der Maresciallo der Kgl. Carabinieri (Ernesto Bellavia)   (Paolo Giummàro) 






RATHAUS VIGÀTA 


Auszug aus dem Sitzungsprotokoll 






Der Stadtrat Vigàta  hat in seiner Sitzung vom 2. April 1890 um 10 (zehn) Uhr vormittags nach Verlesen des Briefes von Sir Alistair O'Rodd betreffs Bitte, in allen Archiven der Insel nachzuforschen, ob es in den  vergangenen Jahren mysteriöse Fälle von verschwundenen Personen gegeben hat, FESTGESTELLT,       dass es in Sizilien zu viele Fälle verschwundener Personen gegeben hat, gibt und geben wird, und  LEHNT  ES  DAHER AB,  wenn auch mit dem größten Bedauern, der Bitte des verehrten Hofastronomen des Vereinigten Königreiches von Großbritannien nachzukommen, weil das Rathaus jeglicher Geldmittel entbehrt. 

La Gazzetta dell'Isola 


Herausgeber: Gesualdo Barreca 


Palermo, 2. April 1890 





EIN GUTER RAT 






  Ein Leser aus  Vigàta  hat uns  einen Brief geschickt, der ordnungsgemäß unterschrieben und mit Absender versehen ist, den wir jedoch aus unseren Lesern gewiss leicht verständlichen Gründen in der Anonymität belassen wollen; in diesem Brief werden einige ungewöhnliche Mutmaßungen über das Verschwinden von Antonio  Patò geäußert. Die Mutmaßungen gründen auf einer Beobachtung des Lesers aus Vigàta, der, einen Tag nachdem       Patò       verschwunden war, sah, wie der Hauptkassierer der Banca di Trinacria, Filiale       Vigàta, Buchhalter Vitantonio Tortorici, mit lauter Stimme eine Schar Eisenschmiede antrieb und alle Schlösser des Portals der Filiale auswechseln ließ. Daraus folgerte der Leser aus Vigàta, dass mit dem Filialdirektor auch die Schlüssel sowohl des Portals wie des Geldschranks verschwunden waren. 


  Ausgehend von diesem durch die Vernunft ausreichend gestützten Blickwinkel leitet der Leser zwei unterschiedliche Hypothesen ab. Erstens könnten unbekannte Schurken die allgemeine Konfusion genutzt und Filialdirektor Patò mit der Waffe in der Hand entführt haben, um die Schlüssel der Filiale in ihren Besitz zu bringen und dann ungestört und in aller Ruhe nachts dort einbrechen zu können und einen sicherlich einträglichen Diebstahl von Geschäftspapieren oder Geld zu begehen. 





Gemäß der zweiten Hypothese, die gewiss weitaus scharfsinniger und interessanter ist, hätte sich Antonio  Patò willentlich auf eine simulierte Entführung eingelassen, die es den unbekannten Personen (uns unbekannt, aber natürlich weder Patò noch denjenigen, die den Plan ausgeheckt und verabredet  haben) ermöglicht hat, einen vorgetäuschten und  gleichzeitig realen Diebstahl zu inszenieren. Zusammen mit dem im Geldschrank verwahrten Geld (das sicherlich als Entlohnung für die Diebe bestimmt war) sollten auch alle die Banca di Trinacria kompromittierenden Unterlagen verschwinden, die so manchem mächtigen Politiker aus Montelusa und Umgebung seine Geschäfte nachgewiesen hätten. Doch während       der vorgetäuschten Entführung muss etwas nicht so funktioniert haben, wie Patò und seine Freunde es sich vorgestellt hatten. 

  Wir wollen keine der beiden Hypothesen unterschreiben. Buchhalter Vitantonio Tortorici könnte mit Leichtigkeit erwidern, dass das Auswechseln der Türschlösser nichts weiter als eine normale und gebotene Vorsichtsmaßnahme war. Und wir könnten ihm nicht Unrecht geben. 


  Aber ist das denn die Möglichkeit, dass die beiden Busenfreunde, die innig untergehakt durch Vigàta spazieren und so tun, als ermittelten sie aufs Sorgfältigste, nämlich der Commissario und der Maresciallo der Kgl. Carabinieri, sich nicht einmal in die Nähe der Filiale der Banca di Trinacria in Vigàta wagen? 





  Falls ihr nicht auf Geheiß von oben einen Bogen um die unberührbare Bank machen müsst - wohlan, ihr Busenfreunde, lenkt eure Schritte in die richtige Richtung! Diesen guten Rat wollen wir euch geben. 






KÖNIGLICHES POLIZEIKOMMISSARIAT VIGÀTA 


An den 

Signor Questore Montelusa 

An den 

Capitano Comandante der Kgl. Carabinieri Montelusa 

Vigàta, den 2. April 1890 

Tgb.-Nr.219 






Betreff: Ermittlungen im Fall des vermissten Patò 





  Wenn die hochwerten Herren die Güte haben wollen, in die beiden kleinen Pläne, die dem Bericht vom 30. März d.  J. beilagen, und hier vor allem in den als Anlage 1 bezeichneten Plan Einsicht zu nehmen, können Sie unseren Überlegungen zu dem Fall des vermissten Antonio Patò bequem folgen. 






1) Hypothese des Gedächtnisverlustes 


  Nach Dafürhalten der Signora Mangiafico verh. Patò und mit ihr vieler anderer Bürger von Vigàta schlägt Antonio Patò, als er auf die Treppe unterhalb der Bodenluke (2) fällt - wobei er sich zugleich arg krümmen muss, weil sonst die Zuschauer den Kopf und ein Gutteil des Oberkörpers sehen könnten -, hart mit Stirn oder Hinterkopf auf, stürzt von der Treppe und bleibt leblos in der Unterbühne liegen. Als er nach einigen Minuten zu sich kommt, verlässt er taumelnd und ohne Erinnerung die Unterbühne. Dann geht er hinter dem Wachtmeister Alfio Salamone (17a) ungesehen Richtung Vico Re Ruggero, wo er sich verliert, oder er macht dasselbe, geht aber hinter dem Wachtmeister Ignazio Clemente (17c) vorbei und verliert sich in diesem Fall in der Via dell'Unità. 


  Dies alles wäre selbstverständlich möglich, wenn dem nicht das Fehlen der Kleidung und der Schuhe von Antonio  Patò entgegenstünde. 





Da gesichert ist, dass die Kleider und die Schuhe nicht gestohlen wurden, zeigt uns die Rekonstruktion von  Patòs Verschwinden infolge eines Gedächtnisverlustes, dass der Filialdirektor nach dem Sturz zwar ohne jede Erinnerung unter der Bühne hervorkommt, jedoch für kurze Zeit noch einmal so viel Klarheit erlangt, dass er sich in 16 (siehe Anlage 3) begeben, das Kostüm ablegen, seine eigenen Kleider anziehen und das Kostüm in den Jutesack stecken kann; sodann geht er,  diesen Augenblick der Klarheit wieder verlierend, hinaus und hinter 17a (oder 17c) vorbei und verschwindet daraufhin in 14 (oder 15). 




  Diese Rekonstruktion dünkt uns ganz und gar unwahrscheinlich. 





  Ist es denn überhaupt möglich, dass ihn während seines Kommens und Gehens niemand gesehen hat? Ist es denn überhaupt möglich, dass ein Gedächtnisverlust  den vorgenannten Verlauf nimmt, also wiederholt kommt und geht? 






2) Hypothese der Entführung 


  Ein Mann (den wir von jetzt an Entführer nennen) kommt von 14 (oder 15), geht hinter 17a (oder 17c) vorbei, gelangt in die Hinterbühne und schlüpft in die Unterbühne (was sehr leicht zu bewerkstelligen ist). 





  Kaum ist Antonio Patò  nach seiner Szene die Treppe in der Unterbühne hinuntergegangen, stößt er auf den Entführer, der ihn mit Waffengewalt zwingt, ihm in 16 vorauszugehen. 





  Es ist denkbar, dass der Entführer, nachdem sie die Unterbühne verlassen haben, die Waffe eingesteckt hat, aber weiterhin auf  Patò  gerichtet hält, um keinen Alarm auszulösen, falls sie jemandem begegnen. 


In 16 angekommen, zwingt der Entführer Antonio Patò, das Kostüm abzulegen und seine eigenen Kleider anzuziehen, steckt das Judaskostüm in den Sack und nötigt Patò dann, immer noch mit der Waffe, mit ihm hinter 17a (oder 17c) vorbei- und, in Fall eins, in den Vico Re Ruggero oder, in Fall zwei, in die Via dell'Unità       zu gehen. Nach unserem Dafürhalten trug der Entführer einen bürgerlichen Anzug und keine bäuerliche Kleidung, denn wenn er während der Ausführung seines Planes von jemandem bemerkt worden wäre, hätte sein Zusammensein mit Patò keinen Verdacht erregt. Doch das überzeugt uns nicht. 

  Der Plan ist zu kompliziert und zu gefährlich und hätte durch eine zufällige Begegnung leicht scheitern können. 


  Eine eventuelle Entführung  Patòs hätte zu einem günstigeren Zeitpunkt sicherer und bequemer durchgeführt werden können. 


  Auch ist auszuschließen, dass mit der Entführung Geld erpresst werden sollte.  Signora Mangiafico verh.  Patò,  die ein stattliches Vermögen ihr Eigen nennt, hat geschworen, keine Forderung erhalten zu haben. Und wenn es eine Forderung gegeben hätte, vielleicht auch an eine verwandte oder verschwägerte Person, dann hätte man dies durch Volkes Stimme ausführlich vernommen. Was käme dann als Grund für eine Entführung in Betracht? 


  Gewiss nicht diese absonderliche Erklärung, die heute Morgen in der »Gazzetta dell'Isola« zu lesen war: Wenn man kompromittierende Unterlagen verschwinden lassen wollte, hätte man das jederzeit und auf weit weniger spektakuläre Manier tun können. 


Der Polizeikommissar  Der Maresciallo der Kgl. Carabinieri (Ernesto Bellavia)    (Paolo Giummàro) 






SIR MICHAEL CHRISTOPHER ENSCHER 


Buckingham Palace, 2. April 1890 Herrn Bürgermeister von Vigàta 






Sehr verehrter Signore Sindaco! 





  Mein Name ist Michael Christopher Enscher und ich habe die Ehre, zu sein Archäologe am Hof Ihrer britischen Majestät. 


Ich spreche und schreibe Ihre Sprache, weil meine Mutter war Italienerin, geborene Piovasco di Rondo, Cousine erstes Grades der Prinzessin Imelda Sanjust degli Orticelli. In den ersten Tagen des März habe ich in       Vigàta       gewesen, großartig aufgenommen von meinem Freund Marchese Simon  Curtò  di  Baucina, denn ich hatte die Absicht, Ihr wunderschönes Monument, genannt Tempio di Concordia, aufzunehmen in Rasterprüfung. 




  Daher habe ich die Abspielung von die »Martario« (sagt man so?) beigewohnt. Danach habe ich gehört von meinem Freund Marchese Curtò, dass der Signore, der gespielt hat den Judas, ist verschwunden, weil er nicht nach Hause gekommen ist. 


  Marchese Curtò hat Gedanken, dass er von Räuber gestohlen ist, weil seine Ehegemahlin ist sehr reich. Anderes von mehr Interesse stellten wir nicht in unsere Überlegungen, bis ich, als ich den Palast verließ um zu gehen zum Tempel, für mich ganz überraschend Sir Alistair O'Rodd sah; er untersuchte eine Holzconstruction, die vor dem Bühne stand, die ich aber vorher nie habe gesehen. Sprichwörtlich sind am Hofe in  London die Auseinandersetzungen zwischen mich und Sir Alistair, den ich nur einen großen Scharlatan halte. 


  So ich kehrte zurück in den Palast und ließ mir geben ein Fernrohr, und da sah ich deutlich das Objekt, in das Sir Alistair war interessiert. 


  Als er endlich gegangen ist, bliebe die Treppe, denn diese war das Objekt, lange dort, sodass ich sie konnte übertragen auf mein Zeichenblatt. 


Sitzend an der Abendtafel, fragte ich, wie die Falltür exact funktioniert, durch die ich mit eigenen Augen den Akteur, der den Judas spielte, mit schöner Effekt hindurchverschwinden sah. Marchese Simon erklärte mir, dass bis fünf Jahren vorher, oder ein wenig mehr, die Falltür geöffnet wurde von ein Mann, der unter der Bühne stand bereit. Das Öffnensignal gab Judas, indem er stampfte dreimal mit die Fuß, und beim dritten Mal begab sich der zuständige Mann auf Abstand von fallenden Akteur, zog an einer langen Schnur, die eine Eisenstange wegziehte, und öffnete die Falltür. Als dann waren Herren als Akteuren, unter die Falltür wurde gestellt eine Treppe, damit der  fliegende Akteur sich nicht wehte. Trotzdem hat Signor  Patò beim ersten Mal gebroken Knökel. Dann hat Signore Zimmermann Modifikation der Treppe vorgenommen. 




  Es handelt sich um eine exact quadratische Plattform, wie Holzwürfel, bekleidet mit Holz um allen sechs Seiten, also wie eine große Kiste, hoch 1m 10 vom Boden und 1m auf jede Seite. Die Stufen sind nur auf drei Seiten. 


  Die obere Plattform ist bekleidet mit strohgefüllter Stoff, um den Geräusch vom Fall darauf zu  dampfen und auch um zu vermeiden Schmerz beim Fall. 





  Jene Nacht verbrachte ich ohne Schlaf und studierte Treppenzeichnungen, die ich gezeichnet habe, und im Morgengrauen bin ich gekommen zu schrekligen Konklusionen, die ich Ihnen jetzt erkläre. 


  Bevor ich Ihnen geschreiben hätte meine Ergebnis, wollte ich zurückkehren nach London, um noch einmal zu lesen bestimmte Bücher, die schwer sind zu finden. Signore Sindaco! 


  Der Treppenkonstrukteur wusste nicht, dass er konstruiert hat eine Treppe, die gefährlich identisch ist mit die Treppe, die der große Mathematiker Roger Penrose erfunden hat und von der gesprochen haben der »British« und der »Scientific« und andere in großem Format. Es handelt sich um eine verderbliche und tödliche Treppe! Als diese Treppe angestellt wurde unter die Falltür unter der Bühne, war sie praktisch nicht schädlich. Und in der Tat, während als alle Proben waren, hat die Treppe nie offenbart ihre Tödlichkeit, und Signore Judas ist nicht verschwunden. 


  Aber in der Spiel muss Judas beim Fall in  Versehen mit dem Fuß verschoben haben die Neigung der ersten Stufe, die vielleicht nicht gut war festgenagelt. Was für eine schreklige Sache! 


Diese kleine Verschiebung hat genug, dass diese Treppe wurde identisch mit Penroses Treppe, die wie die praktische  Bewahrheitung von ein schlimme Albtraum ist. Wer oben steht und tut den ersten Schritt herab, ist verurteilt, immer weiter zu gehen hinunter diese selbe Treppe, ohne  mehr die Möglichkeit zu haben, dass er geht wieder hinauf. Mein Gedanke ist also, dass Signore Judas  immer noch die Treppe geht hinunter. Signore Sindaco! 

  Was können wir tun, damit Signore Judas kommt wieder zurück? 





  Mein Gedanke ist, dass wir versuchen ein Experiment, aber ich kann nicht garantieren Erfolg. 





  Man rät, an einem der nächsten Freitage das »Martario« (sagt man so?) wieder zu machen exact vor dieselbe Publikum und exakt mit dieselbe Akteuren. Die Bühne muss haben dieselbe Dimensionen und sie muss stehen da, wo sie gestehen hat vorher. 





  Ein Akteur von dieselbe Statur dieselbe Größe dieselbe Gewicht, gleich bis zu hundert Gramm von verschwundene Judas, muss ihn ersetzen, bis sich die Falltür öffnet, aber ohne zu fallen hinein. 


  Genau an dieselbe Stelle, wo die Treppe von vorher war, muss eine andere Treppe sein, die extra gebaut sein muss  nach meiner Zeichnung, die ich schicke gerne, die umgekehrte Treppe von Penrose, auf der, wer sie betritt,  gezwungen ist immerzu steigen hinauf. 


  In diesem Augenblick müsste wieder erscheinen der verschwundene Judas. 


  Für klärende Fragen ich stehe Ihnen zu Diensten. Sie können antworten, indem Sie contacten mit Marchese Simon  Curtò di Baucina. 


Sir Michael Christopher Enscher 






KÖNIGLICHES MINISTERIUM DES INNERN 

DER UNTERSTAATSSEKRETÄR 


An den 


Hochverehrten Questore Comm. Liborio Bonafede 

Montelusa Polizeipräsidium 

Rom, den 3. April 1890 







  Mein hochverehrter Commendatore,  schreckliche Sorge, die mich quält, arge Pein, die mich grämt, ist bis in meinen innersten Leib gedrungen und hat mich in eine verderbliche Apathie gestürzt. Wie lange noch werde ich gezwungen sein, den bitteren Kelch zu trinken? 


  Seit am für alle Gläubigen Tage des Schmerzes, dem unglücklichen und unglückseligen Rüsttag auf Ostern, mein geliebter Neffe verschwunden ist, finde ich keine Ruhe, jegliches Heilmittel bleibt mir versagt, obgleich die polizeilichen Bemühungen meine ständige Sorge, doch vergeblich!, zu zerstreuen suchen. 


  Ich weiß wohl, dass die von Ihnen mit solcher Brillanz geführten Ermittlungskräfte in ihrem Wirken weit davon entfernt sind, nicht adäquat genannt werden zu können, doch ich bitte Sie, mein Verehrtester, geruhen Sie, meiner Klage, meinem dringenden Flehen wohlwollend Gehör zu schenken, und geben Sie mir baldigst eine erlösende und freudige oder, doch Gott bewahre!, unglückselige Nachricht. Alles, glauben Sie mir, nur nicht dieses Verbrennen auf langsamem Feuer oder, wenn Sie dem den Vorzug geben wollen, dieses langsame Versinken im Morast! Eine Antwort, welcher Art auch immer! Wenigstens diente sie dazu, jenen einen Maulkorb anzulegen, die von täglicher Lüge sich nähren und  dabei mich, aus nichts als politischer Aversion, mit fauligem Gestank überschütten. 





Noch einmal spreche ich Ihnen meinen zuversichtlichen Dank aus. 

Der Unterstaatssekretär (Gran. Uff Senator Artidoro Pecoraro) 


p.S. 





  Erst gestern ist es mir gelungen, S. Exz., den Minister, davon abzubringen, im Polizeipräsidium Montelusa, das Sie so vortrefflich leiten, eine Inspektion (reine Formalität, versteht sich!) vorzunehmen. 


  In Augenblicken wie diesen sollen Sie keinerlei Kummer haben. 






  SOPRA LA BANCA       PATÒ       CI CAMPA SOTTO LA BANCA PATÒ CI CREPA 


  (»Hinterm Tresen Chef gewesen, unterm Tresen weggewesen«, stand am Morgen des 3. April 1890, geschrieben von anonymer Hand, auf einer Hauswand in Vigàta) 






STATION DER KÖNIGLICHEN CARABINIERI VIGÀTA 


An den 

Signor Questore Montelusa 

An den 



Capitano Comandante der Kgl. Carabinieri Montelusa Vigàta, den 3. April 1890 


Betreff: Ermittlungen im Fall des vermissten Patò  Tgb.-Nr. 323 






  Auf unsere Anfrage erfuhren wir von Don Gesuino Albanese, dem Kaplan bei Dekan Don Spiridione Randazzo, Folgendes: 


Er selbst, Don Gesuino, hat den berühmten Jutesack am Vorabend der Aufführung Filialdirektor  Patò  auf dessen  Bitte hin gegeben. 

  Patò  erklärte die Bitte um den Sack mit der Behauptung, er müsse einen Ärmel des Kostüms abändern lassen, weil er zu eng sitze und ihn in den Bewegungen hindere.  Er sagte Don Albanese, das sei ein Leichtes, denn für den folgenden Morgen sei wegen eines Kleides seiner Frau eine Schneiderin ins Haus bestellt. 


  Als er den Sack bekommen hatte, steckte er das Kostüm hinein und ging wieder. 





  Wir suchten Signora Mangiafico verh. Patò auf, und nachdem wir sie diesbezüglich befragt hatten, antwortete sie wie folgt: Sie habe nicht gesehen, dass ihr Gatte, als er nach Hause kam, einen Jutesack mit dem Judaskostüm dabeigehabt habe. 


  Er habe nie etwas von einem zu eng sitzenden Ärmel gesagt. Sie habe seit mindestens zwei Monaten keine Schneiderin ins Haus zu bestellen brauchen. Nach unserem Dafürhalten ist Folgendes denkbar: Patò sagt, er nehme das Kostüm im Jutesack mit nach Hause, doch er nimmt es nicht mit nach Hause, sondern in die Filiale der Banca di Trinacria, wo er, da die Filiale wegen der vorgerückten Stunde geschlossen und somit leer ist, das Kostüm anlegen und, was notwendig ist, in aller Ruhe seine Rolle noch einmal durchgehen  kann. In der Tat hat Buchhalter Lo Forte, von uns eigens befragt, Folgendes gesagt: 


  Obwohl er diese Rolle seit Jahren spiele, schien  Patò  unter ausgeprägten Gedächtnislücken zu leiden, weswegen er häufig vergesse, was er als Judas zu sagen habe. Doch da er bei der Aufführung sehr gut gespielt habe, könne es sein, dass er seine Rolle woanders noch mal durchgegangen sei. 


Wo, wenn nicht in aller Ruhe in der menschenleeren Filiale? 





  Das konnte er gewiss nicht zu Hause bei den Kindern, die, wie wir feststellen konnten, sehr lebhaft sind. 





Aber wenn das so ist, dann fragen wir uns Folgendes: Wenn der Jutesack nur das Judaskostüm enthielt, musste genannter Sack, nachdem Patò das Kostüm angelegt hatte, um seine Rolle  zu spielen, während der Aufführung logischerweise leer sein. 

  Aber warum hat der Entführer, nachdem er  Patò  in der Umkleidekammer seine zivile Kleidung hat anziehen lassen, das Kostüm wieder in den Sack gesteckt, genau wie vorher Antonio Patò? 





  Und warum hat er es mitgenommen, anstatt Kostüm und Sack einfach in der Kammer liegen zu lassen? 


Der Maresciallo   Der Polizeikommissar der Kgl. Carabinieri (Ernesto Bellavia)   (Paolo Gíummàro) 






KÖNIGLICHES POLIZEIPRÄSIDIUM MONTELUSA 


DER POLIZEIPRÄSIDENT 


An den 

Commissario Vigàta 

und z. Kts.  

An den 



Maresciallo der Kgl. Carabinieri Vigàta Montelusa, den 4. April 1890 






  Der Hauptmann der Kgl. Carabinieri und ich sind uns einig, dass wir, falls wir unsere Meinung zu den Artikeln zu äußern hätten, die in der »Gazzetta dell'Isola« derzeit über Sie beide erscheinen, ehrlicherweise nicht wüssten, wofür wir uns entscheiden sollten. 


Wir würden in der Tat nichts dementieren, denn Ihrer Beziehung ist deutlich anzusehen, dass Ihre persönliche Beziehung sich mehr als freundschaftlich entwickelt. Ihre Namen unter den Schriftstücken,       die anfangs so weit auseinander lagen, haben sich allmählich immer weiter einander genähert und erscheinen mittlerweile liebevoll gepaart wie auf einer festlichen Hochzeitsanzeige. Wohlan! Es ist gut, dass Sie  beide, wie man sagt, ein Herz  und eine Seele sind, aber Sie dürfen nie aus den Augen verlieren, dass ein gesundes wechselseitiges Streitgespräch die unabdingbare Voraussetzung für eine abschließende Synthese ist, die den Erfolg der Ermittlungen besiegeln soll. Ebenjenen Erfolg, der schon zu lange auf  sich warten lässt. Und ich werde von höchster Stelle angemahnt. Wir erwarten baldigst Resultate. 

Der Polizeipräsident von Montelusa (Liborio Bonafede) 






La Gazzetta dell'Isola 





Herausgeber: Gesualdo Barreca 


Palermo, 5. April 1890 


HERZLICHEN GLÜCKWUNSCH 






  Mit  großer Freude haben wir vernommen, dass Emanuele Cardillo, Provinzialdirektor der Banca di Trinacria von Montelusa, über die wir in unserer Zeitung so häufig berichtet haben, nach über einem Monat krankheitsbedingter Abwesenheit wieder an seinen Schreibtisch zurückgekehrt ist. Seine Gesundheit, seit zwei Jahren bereits geschwächt von der im Volksmund so genannten »Schlafkrankheit« (wie praktisch, wenn der Provinzialdirektor einer Bank von Zeit zu Zeit schläft), wurde erneut  erschüttert, weil seine Frau in Palermo vermisst wird, und gewiss auch nicht förderlich war die Tatsache, dass sein treuer Freund Antonio       Patò       unlängst verschwunden ist. Aber unser Cardillo ist ein Mann von kräftiger Natur. Wer zum Wohle von Wahlen und politischer Laufbahn auf die Banca di Trinacria gesetzt hat, kann sanft und selig schlafen: Alles wird so weitergehen wie bisher. 


Unseren herzlichen Glückwunsch an Bankdirektor Emanuele Cardillo. 

KÖNIGLICHES POLIZEIKOMMISSARIAT VIGÀTA 


An den 

Signor Questore Montelusa 

An den 

Capitano Comandante der Kgl. Carabinieri Montelusa 

Vigàta, den 5. April 1890 

Tgb.-Nr.22O 



Betreff: Ermittlungen im Fall des verschwundenen Patò 






  Wir möchten auf einen Fehler hinweisen, der uns wiederholt im Betreff der Berichte unterlaufen ist. Er muss solchermaßen richtig gestellt werden: Betreff: Bericht über den Fall des verschwundenen  Patò  Folglich muss das Wort »vermissten« gestrichen und durch »verschwundenen« ersetzt werden. 


Der Polizeikommissar  Der Maresciallo der Kgl. Carabinieri (Ernesto Bellavia)   (Paolo Giummàro) 






RATHAUS VIGÀTA 


Auszug aus dem Sitzungsprotokoll 






  Der Stadtrat  Vigàta  hat in seiner außerordentlichen Sitzung vom 6. April 1890 um 10 (zehn) Uhr vormittags nach Verlesen des Briefes von Sir Michael Christopher Enscher, der seine Theorie über das Verschwinden von Filialdirektor Patò vorstellt und anschließend eine Methode Ungewissen Ausgangs vorschlägt, um den Verschwundenen wieder auftauchen zu lassen,  FESTGESTELLT,  dass das von Sir Enscher angeregte Unterfangen wahrlich kompliziert und kostspielig ist, und  





LEHNT DEN VORSCHLAG AB,  wenn auch mit größtem Bedauern, weil die Stadt jeglicher Geldmittel entbehrt. 

  PROVINZIALKOMMANDO       DER KÖNIGLICHEN CARABINIERI MONTELUSA 


Eilt!! durch Kurier An Maresciallo Paolo Giummàro 






  Ihre lexikalischen Albernheiten sind der Seriosität der Königlichen Carabinieri unwürdig. 


  Wir erwarten Sie morgen Früh um 8 (acht) Uhr zum Rapport im hiesigen Kommando. 


Für den Capitano Comandante Ten. Loffredo 






KÖNIGLICHES POLIZEIPRÄSIDIUM MONTELUSA 


Eilt!! durch Kurier 

An den 

Commissario Vigàta 







  Ich erwarte Sie morgen Früh pünktlichst um zehn Uhr, damit wir über Synonyme und Antonyme sprechen können. Belustigungen sind zu diesem Zeitpunkt fürwahr fehl am Platze. 


Für den Polizeipräsidenten von Montelusa  gez. Antonio Cimarro 
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Erstes und zweites Resultat 





STATION DER KÖNIGLICHEN CARABINIERI VIGÀTA 


An Tenente Carlo Loffredo 


Provinzialkommando der Kgl. Carabinieri Montelusa 

Vigàta, den 8. April 1890 

Betreff: Urlaubsgesuch 

Tgb.-Nr. 324 







  Ich bin gezwungen, einen Urlaub von 24 (vierundzwanzig) Stunden ab morgen, dem 9. April d. J., aus folgenden Gründen zu beantragen. Dringende persönliche Gründe. Hochachtungsvoll. 


Maresciallo der Kgl. Carabinieri (Paolo Giummàro) 






KÖNIGLICHES POLIZEIKOMMISSARIAT VIGÀTA 


An den 


Signor Questore 

Polizeipräsidium Montelusa 

Vigàta, den 8. April 1890 

Tgb.-Nr. 221 

Betreff: Urlaubsgesuch 







Ich bin gezwungen, einen Urlaub von 24 (vierundzwanzig) Stunden zu beantragen, da ich morgen Früh aus schwerwiegenden familiären Gründen nach Palermo reisen  muss. Ihres entgegenkommenden Bescheids gewiss,  

Der Polizeikommissar (Ernesto Bellavia) 





KÖNIGLICHES POLIZEIPRÄSIDIUM MONTELUSA 


DER POLIZEIPRÄSIDENT 


An den 

Commissario Vigàta 

und z. Kts.  

An den 



Maresciallo der Kgl. Carabinieri Vigàta Montelusa, den 9. April 1890 






  Nicht genug damit, dass       sowohl der Hauptmann und Kommandant der Kgl. Carabinieri als auch ich Ihnen einen scharfen Verweis wegen Ihrer unsinnigen lexikalischen Haarspaltereien erteilen mussten, nein, jetzt greifen Sie auch noch zu einer ebenso banalen wie ungeschickten List, um einen Urlaub von vierundzwanzig Stunden zu erlangen, der Ihnen trotz der erschreckenden Verzögerungen bei den Ermittlungen im Fall Patò äußerst großzügig bewilligt wurde. 





  Sie haben separate Anträge gestellt, der Maresciallo bei seinem Vorgesetzten, der Commissario bei mir, und gehofft, die Koinzidenz, die Sie zu verheimlichen suchten, käme nicht ans Licht. 


  Haben Sie sich in Palermo einen faulen Tag gemacht? Hoffentlich haben Sie sich gut amüsiert, denn das wird es kein zweites Mal geben. So lautet unser Befehl: 


Sie haben die Ermittlungen im Fall  Patò  in spätestens 10 (zehn) Tagen ab dem heutigen Datum abzuschließen. Wenn die Ermittlungen beendet sind, wird auf jeden Fall ein Disziplinarverfahren gegen Sie beide eröffnet werden. 




Der Polizeipräsident von Montelusa (Liborio Bonafede) 





KÖNIGLICHES POLIZEIKOMMISSARIST VIGÀTA 


An den 

Signor Questore Montelusa 

An den 

Capitano Comandante der Kgl. Carabinieri Montelusa 

Vigàta, den 10. April 1890 

Tgb.-Nr.222 



Betreff: Ermittlungen im Fall des verschwundenen Patò 






  In den vergangenen Tagen hat uns ein zuverlässiger Informant berichtet, dass der berüchtigte Calogero Pirrello, der anerkannte Mafiachef, zu dessen Hofstaat Gerlando Ciaramiddaro (siehe unsere früheren Berichte) gehört, sich vor indiskreten Ohren sicher fühlend, folgende Drohung ausgestoßen haben soll: 


  »Si lu trovanu vivu, ci pensu  io a ammazzarilu.«  (Wenn sie ihn lebend finden, dann bring      ich  ihn um.) Jedermann war augenblicklich klar, dass Pirrello damit Filialdirektor  Patò meinte, und da dies für uns von größtem Interesse ist, erteilten wir dem Informanten Weisung, die  Beweggründe von Pirrellos Ressentiments möglichst weitgehend zu klären und uns Bericht zu erstatten. Nun hat uns der Informant am heutigen Tag eine Geschichte erzählt, die, sofern wahr und belegt,       unsere Ermittlungen mit neuen, unvorhergesehenen Elementen bereichern würde. 


Anscheinend hat Pirrello am Donnerstag, dem 20. März d. J., nach den Proben zum Passionsspiel gesehen, wie Patò das Portal der Bank aufschloss; er trat zu ihm und sagte, er habe eine beträchtliche Summe Bargelds in der Tasche, das er einzahlen wolle. 

  Patò       wies ihn darauf hin, dass die Filiale eigentlich geschlossen sei, und es war in der Tat kein Angestellter anwesend. 





  Auf Pirrellos Drängen hin schlug  Patò  vor, die Summe vorübergehend im Geldschrank der Bank aufzubewahren. Wenn der Hauptkassierer, Buchhalter Vitantonio Tortorici, nach den Feiertagen seinen Dienst wieder aufnahm, würde die Summe ordnungsgemäß Pirrellos Konto gutgeschrieben. Pirrello willigte ein, denn er hatte in Bankangelegenheiten schon seit langem mit Patò zu tun und vertraute ihm. Der Filialdirektor stellte ihm eine vorläufige Empfangsbestätigung aus. 


  Doch bei der Nachricht, dass       Patò       verschwunden sei, beschlichen Pirrello Zweifel. 





  Er begab sich in die Filiale, um sich der erfolgten Gutschrift zu vergewissern, und musste von Buchhalter Tortorici erfahren, dass Patò diesem weder Geld zur Gutschrift gegeben hatte noch im Geldschrank auch nur eine Spur von der Summe war, von der Pirrello behauptete, sie gehöre ihm und müsse sich dort befinden. 


  Da beschloss Pirrello, sich nichts anmerken zu lassen. Freilich hätte er die von Patò ausgestellte Empfangsbestätigung vorlegen können, aber er wusste genau, dass sie, da sie keinen Stempel trug, keinerlei Beweiswert hatte. Außerdem wäre das der unumstößliche Beleg dafür gewesen, dass Patò  ihn hinters Licht geführt hatte, womit er das Gesicht verloren hätte und unter seinesgleichen zum Gespött geworden wäre. 


  Auf unsere Frage hat Buchhalter Vitantonio Tortorici Pirrellos Besuch in  der Filiale bestätigt. Aber Tortorici stellt eine bedenkenswerte Vermutung auf. Nach seinem Dafürhalten wurde die Summe nie abgegeben, weil die Prozedur höchst irregulär gewesen wäre und Filialdirektor  Patò  sich niemals zu etwas hergegeben hätte, das alles andere als korrekt war. 


Ebenso nach seinem Dafürhalten ist dies nur ein Schachzug 

von Pirrello, um der Bank Geld abzuknöpfen, wobei er die missliche Lage ausnutzt, in der sich die Filiale befindet, weil ihr Direktor verschwunden ist. 





  Zur Untermauerung seiner Vermutung führt er an, dass Pirrello ihm die vorläufige Empfangsbestätigung mit  Patòs Unterschrift nicht habe vorlegen wollen: Er nimmt daher an, dass eine solche gar nicht existiert. Doch möglicherweise wollte Pirrello sie ihm aus oben genanntem Grund nicht vorlegen. 


Der Polizeikommissar  Der Maresciallo der Kgl. Carabinieri (Ernesto Bellavia)     (Paolo Giummàro) 






KÖNIGLICHES POLIZEIPRÄSIDIUM MONTELUSA 


DER POLIZEIPRÄSIDENT 


An den 

Commissario Vigàta 

und z.Kts.  

An den 



Maresciallo der Kgl. Carabinieri Vigàta Montelusa, den 11. April 1890 






  Zu Ihrer gefälligen Kenntnisnahme lege ich die Abschrift eines Briefes bei, den Hauptmann Arnoldo Mangiafico, der Schwager von Antonio  Patò,  uns zugesandt hat. Demzufolge genügt es Ihnen wohl nicht, sich in lexikalische Studien zu vertiefen, nein, jetzt widmen Sie sich auch noch der Literatur und dem Theater. Wann folgt die brillante Promotion? 


Der Polizeipräsident von Montelusa (Liborio Bonafede) 






BRIEF IN ABSCHRIFT 

An den 


Kommandanten der Königlichen Carabinieri 

Capitano Carlo Arturo Bosisio Montelusa 

An den 

Signor Questore 



Commendatore Liborio Bonafede Montelusa Caltanissetta, den 11. April 1890 






Signori! 


  Kein Tag vergeht, ohne dass der Commissario von Vigàta und der Maresciallo der Königlichen Carabinieri erst wie Schmeißfliegen lange um das Haus meiner Schwester, Elisabetta Mangiafico verheiratete       Patò,       herumschwirren und dann eindringen und in der Wohnung ihr Lager aufschlagen. 


  Ohne jedes Gefühl für den Zustand von Angst und Pein, in dem sich die Ärmste befindet,  rauben sie ihr mit ihren Fragen die letzte Kraft, wobei sie sich mehr bei überflüssigen Bagatellen aufhalten und sich mit anderen, vielleicht eher angebrachten Fragen zurückhalten. Und das ist der Beweis dafür: 





  Erst unlängst haben sie die Leidende gefragt, ob sich ihr Gemahl mit dem Lesen von Romanen vergnüge und welche Romane dies seien. Nachdem sie eine ungehaltene abschlägige Antwort erhalten haben (ich kann selbst bezeugen, dass mein Schwager, ein anständiger Mann von hohen moralischen Werten, solch unziemliche Lektüre verabscheut), insistierten die beiden weiter, ob er in den Weihnachtstagen der Aufführung des als »Hirtenspiel« bekannten populären Theaters beizuwohnen pflege. 


Als sie diesmal eine bejahende Antwort erhielten, tauschten die beiden einen Blick der Verständigung, als ob es ein schweres Vergehen wäre, dieser Aufführung beizuwohnen! 

  Ich werde dieses Benehmen an die zuständige Stelle in Rom melden. Gruß. 


Hauptmann Arnoldo Mangiqfico 





An den 


Signor Maresciallo der Königlichen Carabinieri 

Paolo Giummàro 

Station der Kgl. Carabinieri Vigàta 

Montelusa, den 12. April 1890 







  Sehr verehrter Maresciallo,       wenn ich den Sinn Ihres freundlichen Briefes recht verstanden habe, stellen Sie mir drei unterschiedliche Fragen, die zu beantworten ich die Ehre habe. 





  Ja, ich habe der letzten Aufführung des Hirtenspiels in Vigàta beigewohnt und bin bereit, darüber zu sprechen. Und nicht nur über diese, sondern auch über die früheren Aufführungen. 


  Ja, ich kann Ihnen einige der ungezählten Varianten des Textes erläutern, die der Fantasie des Volkes entsprungen sind. 





  Natürlich können Sie, wie Sie mich gebeten haben, morgen Früh mit dem Commissario zu mir kommen. Verzeihen Sie die Frage: Wenn Sie im Fall des vermissten Filialdirektors  Patò ermitteln, warum interessieren Sie sich  dann so für das Hirtenspiel, das mit dem Passionsspiel rein  gar nichts zu tun hat? 


Seien Sie ebenfalls freundlich gegrüßt. 


Prof. Consolato Federigo 






PROF. DOTT. CAV. EMERICO NOTARBARTOLO 


  Spezialist  für afrikanische Krankheiten Primarius des SanGiuseppe-Krankenhauses 


  An 


Signor Ernesto Bellavia 

Commissario Vigàta 

Montelusa, den 12. April 1890 







  Signore, hiermit beantworte ich Ihr Schreiben. Ja, den Vortrag mit dem Titel »Unerklärliche Genesung von Trypanosomiasis gambiensis« bei der »Konferenz über afrikanische Krankheiten« habe ich verfasst. Dieser Vortrag wurde in etlichen Zeitungen erwähnt, unter anderem hat auch die »Gazzetta dell'Isola« in einem bedauerlicherweise nicht fehlerfreien kurzen Artikel darüber berichtet, und auf diesen beziehen Sie sich. Im Fall meines Patienten aus Montelusa, von dem in dem Vortrag die Rede ist, lag eine einzigartige Anomalie im Krankheitsverlauf vor: Hier waren in der Tat nicht die charakteristischen Merkmale wie eine diffuse Schwellung der Lymphknoten oder Fieberschübe festzustellen, nein, hier litt der Patient an progressiven Schlafstörungen, die ihn unter anderem daran hinderten, seiner gewohnten Tätigkeit nachzugehen. Sie wissen vielleicht nicht, dass die Krankheit in ihrer anschließenden Entwicklung heftige Asthmaanfälle mit sich bringt, auf die für gewöhnlich ein tödliches Koma folgt. Die üblichen Therapien zeitigten bei dem Patienten bedauerlicherweise keinerlei Wirkung. 





  Ohne jede Vorankündigung verschwanden die Schlafstörungen von heute auf morgen vollkommen infolge eines schweren Traumas, das der Patient erlitten hatte, nämlich des tragischen Verschwindens seiner Ehefrau. Der Sinn meines Vortrags bestand genau darin: Kann eine sehr starke Emotion den Verlauf einer Krankheit aufhalten? 


Was Ihre letzte Frage anbelangt, werden Sie gewiss verstehen, dass es mir unmöglich ist, den Namen des Patienten zu nennen, das verbietet mir die ärztliche Schweigepflicht. Ich kann allenfalls den von Ihnen genannten Namen nicht bestätigen und  nicht korrigieren. Nehmen Sie meine besten Grüße entgegen. 

Prof.Dott. Cav. Emerico Notarbartolo 






STATION DER KÖNIGLICHEN CARABINIERI VIGÀTA 


An den 


Capitano Comandante der Kgl. Carabinieri Montelusa 

An den 

Signor Questore Montelusa 

Vigàta, den 12. April 1890 



Betreff: Ermittlungen im Fall des verschwundenen Patò  Tgb.-Nr. 325 






  Wir haben Emanuele Cardillo, Provinzialdirektor der Banca di Trinacria, in Montelusa aufgesucht und über die Zusammenkünfte befragt, die jeden Samstagnachmittag und abend zwischen dem Obengenannten und Filialdirektor  Patò stattfanden. 


  Mit ausgesuchter Höflichkeit erklärte Bankdirektor Cardillo Folgendes: 


  Antonio Patò  kam gegen sechs Uhr nachmittags in die Bank in Montelusa; er brachte ein Köfferchen mit den Akten mit, die sie für die wöchentliche Buchprüfung benötigten. Sie blieben bis acht Uhr abends in der Bank. 





  Darauf begaben sie sich zu Bankdirektor Cardillo nach Hause, wo dessen Frau schon den Tisch für das Abendessen gedeckt hatte. 


  Sie aßen, und spätestens, wenn es zehn geschlagen hatte, verabschiedete sich  Patò  und machte sich wieder auf den Weg nach Vigàta. 


Bankdirektor Cardillo fügte von sich aus noch Folgendes hinzu: Er litt zu der Zeit unter der im Volksmund so genannten  »Schlafkrankheit« und hätte eine längere Unterhaltung nicht durchgestanden. 

  Ebenfalls festgestellt haben wir, dass Patò seine Fahrten von Vigàta  nach Montelusa und zurück wie folgt zu unternehmen pflegte: 





  Er war im Besitz eines Pferdes und einer jener Kaleschen, die man in unserer Gegend »scappacavallo« nennt; beides befand sich im Stall eines gewissen Vincenzo Ingarriga, zu dem er den Schlüssel besaß. 


  Darüber hinaus haben wir Kenntnis vom Schreiben des Hauptmanns Arnoldo Mangiafico erhalten, in dem behauptet wird, Signora Patò  leide sehr unter unseren Besuchen, die wir ihr gewiss nicht zu unserem Vergnügen abstatten. Wir haben Folgendes beschlossen: 


  Der Commissario sucht Signora Mangiafico verh. Patò allein auf, sodass die Störung wenigstens halbiert wird. Als der Commissario von seinem Besuch zurückkehrte, berichtete er Folgendes: 





  Die Signora hat wiederho lt fest behauptet, dass ihr Mann von seinen Samstagsbesuchen bei Bankdirektor Cardillo nie vor fünf Uhr morgens zurückgekehrt sei. Da die Signora einen sehr leichten Schlaf hat, wachte sie, obwohl ihr Mann möglichst leise zu sein versuchte, bei seiner Rückkehr auf und hörte kurz darauf die Rathausuhr schlagen. Wir weisen darauf hin, dass diese Uhr sogar die Viertelstunden schlägt. 





  Patò  rechtfertigte seine Rückkehr in den Morgenstunden immer mit der umfangreichen Arbeit, die mit Cardillo zu erledigen war, und Signora Mangiafico hatte nie einen Grund, daran zu zweifeln. 


Bedenkend, dass die Entfernung zwischen Montelusa und Vigàta       mit einer Kalesche in maximal einer Stunde zurückzulegen ist, kann unsere Frage auf folgenden Punkt verdichtet werden: 

  Was machte Antonio  Patò  in den Stunden zwischen dem Verlassen des Hauses von Bankdirektor Cardillo (etwa um zehn Uhr abends) und der Rückkehr in seine Wohnung in  Vigàta (etwa um fünf Uhr morgens)? Es handelt sich um immerhin sechs Stunden, ausgenommen eine Stunde Heimfahrt. Wo hielt er sich auf? Mit wem traf er sich? Zu Ihrer Kenntnisnahme. 


  Der Maresciallo   Der Polizeikommissar der Kgl. Carabinieri    (Ernesto Bellavia)   (Paolo Giummaro) 






L'Araldo di Montelusa 





Redakteur: Pasquale Mangiaforte Donnerstag, 13. April 1890 


NUR EINE ANREGUNG 






  Vierundzwanzig Tage liegt heute das noch immer unerklärliche Verschwinden von Antonio  Patò  zurück. Viele Vermutungen, zahlreiche absonderliche Mutmaßungen, allzu viele Unterstellungen wurden geäußert, von denen einige wirklich niederträchtig und verleumderisch gegen einen vorbildlich tugendhaften Mitbürger von makellosem Lebenswandel gerichtet sind. 





  Um diesen Gerüchten nun ein Ende zu setzen, wollen wir, die wir Ordnung und Gesetz stets geachtet haben, die Ermittler, die sich (zumindest bis zum heutigen Tage) bedauerlicherweise im Kreise zu bewegen scheinen, submiss ersuchen, ihre Spürhundnasen und Adleraugen von allen Fesseln frei zu machen. Je früher diese schmerzliche Geschichte geklärt ist, desto besser ist es für alle. 






KÖNIGLICHES POLIZEIKOMMISSARIAT VIGÀTA 


An den 


Signor Questore Montelusa An den 


Capitano Comandante der Kgl. Carabinieri Montelusa 

Vigàta, den 13. April 1890  

Tgb.-Nr.223 



Betreff: Ermittlungen im Fall des verschwundenen Patò 






  Am heutigen Datum befragten wir Don Gesuino  Albanese, Kaplan bei Dekan Don Spiridone Randazzo. Er bestätigte, was wir bereits von anderer Seite wussten. * Wir möchten Ihnen mitteilen, dass die Bahn ab dem 1. April d. J. den Fahrplan für die Strecke Vigàta-Caltanissetta Xirbi geändert und die Abfahrt am Abend um eine Stunde vorgezogen hat. Der Zug fährt also nicht mehr um 8 (acht) Uhr, sondern um 7 (sieben) Uhr in Vigàta ab. Zu Ihrer Kenntnisnahme. 


Der Polizeikommissar  Der Maresciallo der Kgl. Carabinieri (Ernesto Bellavia)      (Paolo Giummàro) 






KÖNIGLICHES POLIZEIKOMMISSARIAT VIGÀTA 


An den 

Signor Questore Montelusa 

An den 

Capitano Comandante der Kgl. CarabinieriMontelusa 

Vigàta, den 14. April 1890 

Tgb.-Nr.224 



Betreff: Ermittlungen im Fall des verschwundenen Patò 






  Heute Nachmittag wurden wir über he ftige Raufhändel informiert, die in der »u zu Tanu« genannten Schankstube entbrannt sind. 





Zwei unserer Beamten, die unverzüglich angerückt waren, überführten die beiden Verursacher der Raufhändel, die  ziemlich angeheitert waren, ins Kommissariat. Bei dem einen handelt es sich um den der Hurerei bezichtigten Giovanni Abbate (siehe frühere Berichte sowohl der Station der Königlichen Carabinieri wie auch dieses Kommissariats), der heimlich mit einer Frau in die Privatkapelle des Palazzo Curtò di Baucina geschlichen war, um  fleischlichen Umgang mit ihr zu haben; dieser Anblick hatte zur Ohnmacht und zur Verletzung von Prinzessin Imelda Sanjust degli Orticelli geführt. Der andere, ebenfalls ein Bauer, heißt Calogero Miccichè. 

  Keiner der beiden war bisher auffällig geworden. Wir müssen vorausschicken, dass die Bauern barfuß gehen oder höchstens in den so genannten »scarpi di pilu« (bestehend aus einem Stück Leder, das an der Fußspitze nach oben gebogen und am Rist mit schmalen Riemen befestigt ist, sodass der Fußrücken frei bleibt), in der Tat können sich nur die allerwenigsten den Luxus von Stiefeln leisten. Abbate besaß ein Paar genagelter Stiefel, die er von seinem Großvater, ehemals Korporal im bourbonischen Heer, geerbt hatte und die er an Feiertagen zu tragen pflegte. Er trennte sich nie von ihnen, auch nicht während der Aufführung des Passionsspiels. Er hat sie nur ausgezogen, als er die Haupttreppe zu den oberen Stockwerken des Palastes (siehe Punkt 9, Anlage 1 zum Bericht Nr. 216 vom 30. März d.  J.) hinaufging, wo er sie auf der ersten Treppe, die vom Innenhof abgeht, sichtbar stehen ließ. 


Abbate fürchtete, mit den Stiefeln zu laut zu sein und Aufmerksamkeit zu erregen. Als er fluchtartig die Kapelle verließ, wollte er die Schuhe wieder anziehen, aber sie waren nicht mehr da. Er musste jedoch schnell auf die Bühne, weil die Aufführung sich ihrem Ende zuneigte und man seine Abwesenheit und die der Frau bemerkt hätte. Des Diebstahls hatte er seit jenem Abend Calogero Miccichè       bezichtigt, ebenfalls Komparse im Passionsspiel, aber dieser hatte immer seine Unschuld beteuert. Als Abbate den Miccichè heute in der Schenke traf, nannte er ihn ohne jeden Beweis zur  Untermauerung seiner Beschuldigung,       wobei die Wirkung einiger Becher Weins förderlich war, immer weiter hartnäckig einen Dieb, bis Miccichè die Hand gegen ihn erhob. Da baten wir Miccichè,  mit einem der Beamten in seine Hütte zu gehen. Als der Beamte zurückkam, erklärte er, er habe die Stiefel nicht gefunden. Beim Verhör von Abbate und Miccichè erfuhren wir, dass mehrere Diebstähle in dem als Umkleideraum für die männlichen Komparsen dienenden Lager (siehe Punkt 7b, Anlage 1 zum Bericht 216 vom 30. März d. J.) zu beklagen sind, und zwar: ein »rubbuni« (Jacke) ein Hemd  eine »panzera« (Weste) ein Paar »cazuna« (Beinkleider) eine       »mèusa« (milzförmige Kopfbedeckung) ein »scappularu« (knöchellanger Mantel mit Kapuze). Diese Diebstähle haben zu zahlreichen Raufhändeln, auch Messerstechereien, geführt, die uns jedoch nicht gemeldet wurden. 




  Die beiden Raufbolde wurden nach einer scharfen Rüge wieder auf freien Fuß gesetzt. 


Der Polizeikommissar  Der Maresciallo der Kgl. Carabinieri (Ernesto Bellavia)      (Paolo Giummàro) 






STATION DER KÖNIGLICHEN CARABINIERI VIGÀTA 


An den 


Capitano Comandante der Kgl. Carabinieri Montelusa 

An den 

Signor Questore Montelusa 

Vigàta, den 14. April 1890 



Betreff: Ermittlungen im Fall des verschwundenen Patò  Tgb.-Nr. 326 






In direkter Fortsetzung unseres heutigen Berichts legen wir Folgendes dar. Wir haben von Vitantonio Tortorici, dem  Hauptkassierer der Banca di Trinacria und stellvertretenden Filialdirektor, zufällig erfahren, dass es in  Patòs  Schreibtisch, der sich im Bureau des Filialdirektors befindet, eine abgeschlossene Schublade gibt, in der  Patò  persönliche Briefe und Gegenstände verwahrte. 




  Diese Schublade, zu der nur  Patò  den Schlüssel hatte, hat Generalinspekteur Cannarella aus falsch verstandener Diskretion nicht erbrochen, als er sich in der Filiale zu einer administrativen Inspektion aufhielt, bei der keine Unregelmäßigkeiten festgestellt wurden. 


  Für nunmehr unabdingbar halten wir daher einen  auf die Schublade beschränkten      Durchsuchungsbefehl mit dazugehöriger Ermächtigung zur Sicherstellung der in der Schublade befindlichen Briefe und Gegenstände. 


Der Maresciallo   Der Polizeikommissar der Kgl. Carabinieri (Ernesto Bellavia)  (Paolo Giummàro) 






KÖNIGLICHES POLIZEIPRÄSIDIUM MONTELUSA 





DER POLIZEIPRÄSIDENT 


An den 

Commissario Vigàta 

An den 



Maresciallo der Kgl Carabinieri Vigàta Montelusa, den 15. April 1890 






  Anbei senden wir Ihnen den auf die Schublade beschränkten Durchsuchungsbefehl mit dazugehöriger Ermächtigung zur Sicherstellung. 





  Sorgen Sie dafür, dass mit äußerster Diskretion vorgegangen wird. 





Die Gestattung der Durchsuchung erfüllt den Capitano 

Comandante der Kgl. Carabinieri und mich  mit der Hoffnung, nie wieder Berichte, die absolut nichts mit den Ermittlungen zu tun haben, folgenden Inhalts von Ihnen zu bekommen: 





- Literatur 


- Änderungen des Zugfahrplans 





- Beschreibung bäuerlichen Schuhwerks 


- Diebstahl bourbonischer Stiefel und ähnliche Scherze. 


Quousque tandem? 


Der Polizeipräsident von Montelusa (Liborio Bonafede) 






KÖNIGLICHES POLIZEIKOMMISSARIAT VIGÀTA 


An den 

Signor Questore Montelusa 

An den 

Capitano Comandante der Kgl. Carabinieri Montelusa 

Vigàta, den 15. April 1890 

Tgb.-Nr. 225 Betreff: Klärung 







  Wir haben den beiliegenden Durchsuchungsbefehl nebst dazugehöriger Ermächtigung zur Sicherstellung erhalten. Doch behufs einer sorgfältigen und prompten Befolgung der von den hochwerten Herren erteilten Weisungen teilen wir Ihnen mit, dass wir die beiden letzten Wörter des soeben eingetroffenen Briefes, die uns lateinisch vorkommen, nicht verstanden haben. Hochachtungsvoll. 


Der Polizeikommissar  Der Maresciallo der Kgl. Carabinieri (Ernesto Bellavia)   (Paolo Giummàro) 






KÖNIGLICHES POLIZEIPRÄSIDIUM MONTELUSA 


DER POLIZEIPRÄSIDENT 

An den 

Commissario Vigàta 

An den 



Maresciallo der Kgl. Carabinieri Vigàta Montelusa, den 16. April 1890 






Zu Ihrer Beruhigung: 


  »Quousque tandem« ist, wie Sie selten intelligent begriffen haben, lateinisch. Es ist keine Weisung, sondern nur der Anfang einer Rede, die in den Zeiten der alten Römer ein  gewisser Cicero gegen einen gewissen Catilina gehalten hat. 


  Übersetzt lauten die Worte so: »Wie lange noch, Catilina, willst du unsere Geduld missbrauchen?« 





  Doch zeitgemäß ausgedrückt lautet der Satz so: »Wie lange noch, Signor Commissario und Signor Maresciallo, wollen  Sie beide meine und die Geduld des Capitano Comandante der Kgl. Carabinieri missbrauchen?« 


Der Polizeipräsident von Montelusa (Liborio Bonafede) 






STATION DER KÖNIGLICHEN CARABINIERI VIGÀTA 


An den 

Capitano und Comandante der Kgl. Carabinieri Montelusa 

An den 

Signor Questore Montelusa 

Vigàta, den 16. April 1890 

  Betreff: Bericht über Durchsuchung in Zusammenhang mit dem Fall Patò  


  Tgb.-Nr. 327 






In der von uns erbrochenen Schublade des Schreibtisches  im 

Bureau von Antonio Patò in der Filiale der Banca di Trinacria in Vigàta haben wir Folgendes gefunden. 


Gegenstände:  





eine Bartbinde, Marke »Paris«  


ein Einreibemittel gegen Rückenschmerzen  





eine Brille mit Goldrand, bei der ein Glas fehlt  


ein Federmesser mit Perlmuttgriff  


drei Paar schwarze Schnürsenkel  





zehn leere Arzneifläschchen mit Etikett »Apotheke Lopane«  


acht unbeschriebene Kuverts und  





acht unbeschriebene Bögen Papier ohne Briefkopf  


ein leeres Metalldöschen  


vier ungespitzte rote Stifte  





ein kaputter Trockenstempel  


ein kleiner zerbrochener Schlüssel  





ein Döschen mit Kaliumchlorat-Pastillen  


zwei rote Ärmelhalter  


eine kleine Rechenmaschine, Marke »Simplex«  





  Mit Ausnahme der zehn Arzneifläschchen wurden alle Gegenstände in der Schublade belassen, da sie für die Ermittlungen ohne Belang sind. 


Etliche Briefe: 


  Fünf Briefe (in den dazugehörigen Kuverts), adressiert an Filialdirektor       Patò,       die seine Ehefrau, Signora Elisabetta Mangiafico, aus Syrakus geschickt hat: Die Signora schreibt ihrem Mann über die Ferien, die sie bei ihrer Freundin  Agata verbringt, über den Gesundheitszustand der Kinder usw. 


Ein Brief von Hauptmann Arnoldo Mangiafico, in dem er den Schwager um Intervention beim Provinzialdirektor  von Montelusa bittet, um einen erheblichen Aufschub bei  der  Rückzahlung eines zinsgünstigen hohen Darlehens zu erreichen. 

  Zwei Postkarten, eine aus Neapel und eine aus Pompeji, auf deren Rückseite »Grüße und Küsse Antonietta und Carlo« steht. 





Eine Postkarte aus Catania, unterschrieben mit Giorgio. 


  Ein Telegramm, unterschrieben mit Gaspare, das den Tod von Onkel Nicola anzeigt. 


  Ein Kaufvertrag für die Wohnung, in der die Familie  Patò derzeit lebt. Zwölf Steuerbögen. 





  Vierzig Empfangsbestätigungen über verschiedene Zahlungen. 





  Ein unbenutztes Billet für die Bahnstrecke       VigàtaCaltanissetta Xirbi mit Weiterfahrt nach Palermo vom 7. Januar 1889.  





  Einunddreißig Briefe, deren Bögen und Kuverts teils mit dem Briefkopf »Senat des Königreiches«, teils mit dem Briefkopf »Ministerium des Innern  - Der Unterstaatssekretär« versehen sind; alle sind von Senator Pecoraro unterzeichnet und betreffen: 


- Gewährung von Bankkrediten 





- Gewährung von Darlehen -Senkungvon Zinssätzen 


- Stundungen von Ratenzahlungen 





  - höhere Staffelung von Ratenzahlungen  zu Gunsten von Bürgern, Angestellten und Geschäftsleuten aus  Vigàta       und Umgebung. 





Von den Fällen, in denen Darlehen gewährt wurden, hat uns besonders ein Brief des Senators interessiert, in dem er den Filialdirektor anweist, dem berüchtigten Mafioso Calogero Pirrello ein     ZINSLOSES     Darlehen von Lit. 150.000 (einhundertfünfzigtausend) zu gewähren. Bei der umgehenden Befragung sagte Buchhalter Vitantonio Tortorici, dieses Darlehen sei von Pirrello seinerzeit ordnungsgemäß zurückgezahlt worden, und legte uns die Unterlagen, die diese Rückzahlung am 23. September 1888 bestätigen, beflissen zur  Prüfung vor. Wir haben alle genannten Schriftstücke einbehalten. 

  Wir zeigten dem Apotheker Lopane eines der in der Schublade vorgefundenen Fläschchen, und er erklärte Folgendes: Es gehöre zu den Fläschchen, die er Patò  verkauft habe und die eine den Schlaf fördernde Arznei gegen Schlafstörungen enthielten. 


Der Maresciallo   Der Polizeikommissar der Kgl. Carabinieri (Ernesto Bellavia) (Paolo Giummàro) 






La Gazzetta dell'Isola 


Herausgeber: Gesualdo Barreca 


Palermo, 17. April 1890 





ENDLICH! 






  Wahrlich mit Freude haben wir vernommen, dass der Maresciallo der Königlichen Carabinieri und der Commissario aus Vigàta gestern den Stier bei den Hörnern gepackt, ihr Herz in beide  Hände genommen und es endlich gewagt haben, die örtliche Filiale der Banca di Trinacria zu durchsuchen. 





  Sie sollen die Bank mit einem umfangreichen Aktenbündel unter dem Arm verlassen haben. 


  Mögen sie die Akten gut prüfen, die beiden tüchtigen Vertreter des Gesetzes, denn sie werden gewiss eine harte Nuss zu knacken haben. Dafür brauchen sie allerdings gute Zähne. Hoffentlich versperrt nicht irgendeine Intervention von oben zur Unzeit den lohnenden, wenn auch recht spät eingeschlagenen Weg. Wir trösten uns  einstweilen mit dem alten Sinnspruch »Besser spät als gar nicht« und rufen laut: endlich! 






KÖNIGLICHES MINISTERIUM DES INNERN  

DER UNTERSTAATSSEKRETÄR 


Seiner Exzellenz 

Gran. Uff. Francesco Tirirò 

Präfekt von Montelusa 

Eilt! 

Rom, den 18. April 1890 







Hochverehrte Exzellenz! 





  Es liegt mir gewisslich fern, mich mit den Gesetzesvertretern aus Montelusa und dem von diesem kontrollierten (oder korrumpierten?)  Vigàta auf ein Pankration einzulassen, ebenso wenig will ich die von ihnen eingeschlagenen Pfade verschließen. 





  Folglich errichte ich nicht unbesonnen und überstürzt Dornenhecken, innerer Drang lässt mich die voreilige Durchsuchung der Filiale der Banca di Trinacria in  Vigàta als unangemessenen Akt missbilligen, der zu nichts führen wird als zur Befruchtung finsterer Gerüchte, und dies zum großen Schaden meiner und meines über alles geliebten Neffen Ehre. 


  Nicht zum Rächer werfe ich mich auf, ich bin nur ein Verfechter umsichtigen und diskreten Handelns, nicht Groll leitet mich, doch wer nicht abzuwägen wusste, der stimme den Threnos an. 


  Der Unterstaatssekretär 


  (Gran. Uff. Senator Artidoro Pecoraro) 


Post scriptum: 


  So bald als möglich werden S. Exz., der Minister, und ich Präfekten auswechseln: Haben Sie irgendwelche Präferenzen? 






TERRITORIALKOMMANDO 





DER KÖNIGLICHEN CARABINIERI VON PALERMO 

DER KOMMANDIERENDE GENERAL 


An den 


Kommandanten der Kgl. Carabinieri 

Capitano Arturo Carlo Bosisio Montelusa 

Palermo, den 18. April 1890 







Capitano! 


  Ich möchte Sie daran erinnern, dass ich, als Sie mich über die Zusammenarbeit eines  Maresciallo aus unseren Reihen mit einem Commissario in  Vigàta  informierten, deutliche Aversion geäußert habe, da ich aus unnatürlichen Verbindungen mit Zivilisten immer verhängnisvolle Folgen befürchte. 


Die auch eingetreten sind. 





  Man hat mich schikaniert, man hat mich, bis mir die Galle übergelaufen ist, hart bedrängt, ich solle intervenieren und Ihnen erklären, dass das Königliche Polizeipräsidium Montelusa im Fall des verschwundenen Filialdirektors Patò ganz andere Ziele verfolgt als die schlichte gebotene Wahrheitsfindung, denn wie mir berichtet wurde, hat das Polizeipräsidium keine Scheu, sich hohen politischen Persönlichkeiten gegenüber auf die eine oder andere Weise ungehörig zu benehmen. 


  Beurteilen Sie selbst, Capitano, wie man am besten vorgehen sollte. 


Der Kommandierende General (Artemio Chavez) 






KÖNIGLICHES MINISTERIUM DES INNERN 


DER LEITER DES KABINETTS 


S. EXZ., DES MINISTERS 


An den 

Signor Questore 

Comm. Liborio Bonafede Montelusa 






Eilt! streng vertraulich Rom, den 18. April 1890 





Libò, was ist denn los mit dir? 


  Was baust du eigentlich für einen Mist bei den Ermittlungen über diesen verschwundenen Filialdirektor, der den Judas gespielt hat? 


  Libò, gib Acht: Die Geschichte stinkt hinten und vorne. Du weißt doch, dass dieser Patò  nicht nur der Neffe von du weißt schon wem ist, sondern auch der verlängerte Arm seines lieben Onkels bei dessen Geschäften mit der Banca di Trinacria. Warum hast du mit dieser Durchsuchung schlafende Hunde geweckt? 





  Das liebe Onkelchen braust durch die Flure des Ministeriums und speit Gift und Galle: Der ist, wenn du Mist baust, fähig und steckt dich in das gottverlassenste Nest unseres schönen Italien. Pass bloß auf, Libò. 


Sei in Liebe umarmt im Namen unserer alten Freundschaft. 


Vincenzo La Pergola 






KÖNIGLICHES POLIZEIPRÄSIDIUM MONTELUSA 


DER POLIZEIPRÄSIDENT 


An den  

Commissario Vigàta 

An den 



Maresciallo der Kgl. Carabinieri Vigàta Montelusa, den 19. April 1890 






Wir missbilligen scharf die Art und Weise, wie Sie die Durchsuchung der Filiale der Banca di Trinacria in  Vigàta vorgenommen haben: am hellichten Tag, in Gegenwart von  Angestellten und Passanten, ohne der gebührenden Diskretion auch nur im Geringsten Genüge zu tun. Darüber hinaus dünkt uns der Einsatz, wie aus dem minutiösen Verzeichnis zu ersehen, in überflüssige Auflistungen von Bartbinden und leeren Fläschchen zu entgleisen, denn der einzige Gegenstand von gewissem Interesse sind die Briefe, die Senator Pecoraro als Fürsprecher einiger seiner Wähler dem Neffen Antonio  Patò geschrieben hat. Diese Briefe können zwar ein Indiz für politische Unsitten sein, doch sind sie gewiss kein Hinweis auf künftige strafrechtliche Vergehen. 




  Daher fordern wir Sie auf, die vorgefundenen Briefe, ohne irgendetwas über sie zu verlautbaren, bei sich zu verwahren, bis wir Ihnen in Kürze einen zukünftigen Aufbewahrungsort angeben. 


  In Anbetracht der Wendung in den Ereignissen fordern wir Sie formal auf, uns bis spätestens morgen, 21. April, Ihren Abschlussbericht zu schicken. 


  Der Polizeipräsident von Montelusa (Liborio Bonafede) 


  Der Hauptmann und      Kommandant der Kgl.      Carabinieri (Arturo Carlo Bosisio) 






KÖNIGLICHE PRAFEKTUR MONTELUSA 


DER PRÄFEKT 


  An Monsignore Quirino Giacovazzo Königliches Lyceum und Gymnasium »Eschilo« Montelusa 


  Montelusa, den 19. April 1890 






Hochwürden,  ich muss Sie für einen Augenblick von Ihren bedeutenden humanistischen Studien abhalten und Sie zu einer Lappalie befragen, die während einer Tafelrunde von Freunden beim Gespräch über die fernen Schulzeiten aufgekommen ist. Der »Threnos« ist ein Klagegesang, dessen entsinne ich mich  gut: Aber wurde er angestimmt, wenn jemand im Sterben lag oder wenn er schon richtig unter der Erde war? Für eine Klärung wäre ich Ihnen sehr verbunden. Ihr 

Francesco Tirirò Präfekt von Montelusa 






KÖNIGLICHES POLIZEIKOMMISSARIAT VIGÀTA 


An den 

Signor Questore Montelusa 

An den 

Capitano Comandante der Kgl. Carabinieri Montelusa 

Vigàta, den 21. April 1890 

Tgb.-Nr. 226 

  Betreff: Abschlussbericht über den Fall des verschwundenen Patò 





  Dieser      Abschlussbericht  über den Fall von Filialdirektor Antonio       Patò,       der seit der öffentlichen Aufführung des Passionsspiels in  Vigàta am 21. März des Jahres, in dem er den Judas spielte, verschwunden ist, ist zu Ihrer und unserer Konvenienz in Paragraphen eingeteilt. 






§ 1) Der Filialdirektor Patò. 






  Antonio Patò wird am 16. Januar 1850 in Montelusa geboren. Er entstammt einer guten Familie (der Vater war ein angesehener Advokat) und schließt nach dem ordnungsgemäßen Besuch katholischer Schulen die Handelsschule mit Diplom ab. 


Mit Unterstützung seines Onkels mütterlicherseits, des Grande Ufficiale und späteren Senators und Unterstaatssekretärs Artidoro Pecoraro, der einundfünfzig Prozent der Banca di Trinacria besitzt, wird er umgehend in dieser Bank eingestellt,  und zwar in der Provinzialdirektion von Montelusa, wo er sich sogleich durch Korrektheit, Ehrlichkeit, Menschlichkeit im Umgang mit Kollegen und Kunden hervortut. 




1884 wird er zum Direktor der Filiale in  Vigàta bestellt. Im selben Jahre vermählt er sich mit Elisabetta Mangiafico, geboren in Sciacca, die aus einer reichen Familie stammt. Sie bekommen zwei Kinder. 

  Alle Personen, die wir über die Person des Filialdirektors befragten, äußerten nur deutliche und aufrichtige Worte des Lobes. Der Geschäftsmann Agatino Uccello, dem ein Darlehen verweigert wurde, erklärte,  Patò  habe dies so höflich und mit einer solchen Fülle an Begründungen getan, dass er am Ende selbst überzeugt war, dass ihm dieses Darlehen auf gar keinen Fall gewährt werden könne. Als praktizierender Katholik besuchte er jeden Sonntagmorgen die heilige Messe. 





  Ein gewissenhafter, sorgfältiger, gesetzter, akkurater Mann. Der Amtsdiener der Filiale, Signor Arturo Catalano, sagte, auf Patòs Schreibtisch müssten die Stifte jeden Morgen exakt nach Größe angeordnet sein, angefangen bei dem am wenigsten gespitzten und damit längsten Stift, der links neben dem Tintenfass zu liegen habe, das immer bis zu einer gewissen Höhe gefüllt sein müsse, daneben die  mit dem dafür vorgesehenen Putztüchlein gut gesäuberte Feder. Ebenso das Fläschchen mit dem gelochten Metallverschluss für den Löschsand. 





  Er ist mit einem erstaunlichen Gedächtnis begabt: Niemals vergisst er einen Geburtstag oder ein Jubiläum der wichtigsten Kunden. 





  Niemals wurden ihm seitens der Kunden Vorhaltungen wegen irgendeines Fehlers der von ihm geleiteten Filiale gemacht. 





In Vigàta verkehrt er mit drei oder vier Freunden, die sämtlich von untadeligem und ruhigem Lebenswandel sind. Selten verbringt er zusammen mit seiner Frau einen Abend bei diesen  Freunden. Ganz gewiss häufiger finden gegenseitige Besuche am Sonntagnachmittag statt. Auf Anfrage des für die Rolle des Jesus vorgesehenen Volksschullehrers Erasmo Giuffrida stimmt er 1886 zu, fortan als Judas im Passionsspiel mitzuwirken. Er willigt ein, ohne sich lange bitten zu lassen, studiert die Rolle unermüdlich und findet gleich beim ersten Auftritt großen Anklang bei den Zuschauern. Patò spielt die Rolle weiterhin mit jener Gewissenhaftigkeit, die er all seinem Tun angedeihen lässt, und erreicht einen hohen Grad an Wahrhaftigkeit. Wir weisen darauf hin, dass er trotz der Rolle, die er gern spielte, in Vigàta       niemals, auch nicht im Scherz, beleidigend oder verächtlich mit dem Beinamen »Judas« bedacht wurde. Zwar wurde er während der Aufführung von den Leuten nach Kräften beschimpft, doch behandelten sie ihn respektvoll wie immer, wenn der Filialdirektor sein Kostüm wieder abgelegt hatte. 

  Unseres Wissens ist er nur ein einziges Mal fehlgegangen, und zwar gegenüber Gerlando Ciaramiddaro. 


Wie aus dem Verhörprotokoll (siehe Anlage 1 des Berichts Tgb.-Nr. 215 vom 27. März d.J.) hervorgeht, zählt Ciaramiddaro dem Direktor der Filiale, deren Kunde er schon lange ist, persönlich ein Darlehen von Lit. 280 zurück. Dies findet am 18. März statt. Buchhalter Tortorici, der Hauptkassierer, bestätigt die erfolgte Rückzahlung. Dennoch erhält Ciaramiddaro am Morgen des 19. März einen Brief ohne Briefkopf, aber von Patò unterschrieben, in dem er zur Rückzahlung des Darlehens aufgefordert und für den folgenden Morgen, also den 20. März, ins Bureau einbestellt wird. Ciaramiddaro ist überzeugt, dass es sich um ein Versehen handelt, und geht hin. Doch       Patò beschuldigt ihn, einen anonymen Drohbrief verfasst zu haben, den er ihm auch vorlegt. Ciaramiddaro leugnet, und es kommt zu Handgreiflichkeiten. Zum Commissario, der dazwischengetreten ist, sagt  Patò,  Anlass des Streites sei die nicht erfolgte Rückzahlung des Darlehens, den anonymen Brief erwähnt er mit keinem Wort. 

  Dieser Brief wird uns von Generalinspekteur Cannarella übergeben (siehe Bericht Tgb.-Nr. 321 vom 27. März d.J.), denn er hat ihn auf Patòs Schreibtisch, wo er offen dalag, gefunden. 





  Antonio  Patò  hat Ciaramiddaro also nicht aus Versehen ins Bureau bestellt, sondern eindeutig willentlich, denn er wollte ihm ins Auge blicken, um seine Reaktion zu beobachten, wenn er ihm die Urheberschaft des anonymen Briefes vorhielt. 


  Die Gründe, weshalb Ciaramiddaro nicht darauf reagierte, dass  Patò  dem Commissario gegenüber den anonymen Brief nicht erwähnte, wurden von ihm im Verlauf des Verhörs erklärt. 





  Doch man kann schwerlich verstehen, warum Patò den Brief verschwiegen hat und ihn dann offen auf dem Schreibtisch liegen ließ. 






§ 2) Beweggründe für das Verschwinden. 






  Der Gedanke von Signora Elisabetta Mangiafico, der Ehefrau von  Patò,  und ihrem Bruder, Hauptmann Arnoldo Mangiafico, dass der Filialdirektor verschwunden sei, weil er sich beim Sturz durch die Bodenluke arg den Kopf angeschlagen und daher das Gedächtnis verloren habe, ist, wie im Folgenden dargelegt, nicht haltbar. Weder der obere Teil der Treppe in Gestalt einer gepolsterten Plattform, die sich exakt unter der Luke befindet, noch die Pfosten, die die Bühne stützen, noch der Boden in der Unterbühne weisen Blutflecken auf. 






  Doch darauf kann man Folgendes entgegnen: Es ist nicht unbedingt gesagt, dass der Kopf bei dem Aufschlag blutet. 





Einverstanden, aber unbestreitbar bleibt Folgendes: Dann wäre nämlich       Patò       im Zustand der Verwirrung unter der Unterbühne hervorgekommen und in den zum Umkleiden bestimmten Raum zurückgegangen, hätte das Judaskostüm  abgelegt und in den Jutesack gesteckt und seine eigenen Kleider angezogen und wäre mit dem Sack wieder hinausgegangen. Das beweist Folgendes: 




  Patò  hat nicht das Gedächtnis verloren (dann hätte er auch vergessen müssen, wo er seine Zivilkleidung aufbewahrte), sondern war klar im Kopf und bei Bewusstsein. 


  Außerdem wäre Patò, tot oder lebendig, sicherlich gefunden worden: Signora  Patò  hatte in einem öffentlichen Anschlag demjenigen eine hohe Belohnung versprochen, der ihr ihren Mann wiederbrächte, und jeder in  Vigàta  und Umgebung weiß über die blühenden Finanzen von Signora Patò Bescheid. 


  Die andere Mutmaßung kann folgendermaßen zusammengefasst werden: 





  Antonio Patò  ist das Opfer einer erpresserischen Entführung durch eine oder mehrere Personen (siehe Bericht Tgb.-Nr. 219 vom 2. April d.J.). 


Doch dieser Mutmaßung steht Folgendes entgegen: Weder bei Signora  Patò  noch bei ihrem Bruder, noch bei Freunden oder Verwandten ist irgendeine Geldforderung im Tausch gegen den Entführten eingegangen. Zuviel Zeit ist  verstrichen, seit er verschwunden ist! Davon ausgehend,  könnte man Folgendes vermuten: Es handelt sich nicht um erpresserischen Menschenraub, sondern um eine Entführung aus Rache von Seiten eines gefährlichen unzufriedenen Kunden oder von Mafiosi, mit denen  Patò  in Bankangelegenheiten zu tun haben musste. Doch  dem widerspricht in gewissem Sinne Folgendes: Eine verstümmelte Leiche, wie in ähnlichen Fällen üblich, um die Leute einzuschüchtern und eigene Stärke und Macht zu demonstrieren, wurde nicht gefunden. Außerdem ist diesbezüglich kein Gerücht aufgekommen, keiner unserer Informanten konnte uns dazu etwas sagen. Der berüchtigte Mafioso Calogero Pirrello soll unter Freunden sogar Folgendes gesagt haben: 

  Falls  Patò  lebendig zurückkehre, würde er, Pirrello, ihn mit eigenen Händen umbringen, und zwar wegen der von       ihm getätigten Einzahlung einer hohen Summe, die Patò  in seiner Funktion als Filialdirektor nicht verbucht habe (siehe Bericht Tgb.-Nr. 222 vom 10. April d.J.). Doch auf das Thema Pirrello werden wir zu gegebener Zeit noch zurückkommen. Also bleibt nur eines zu vermuten: 


  Antonio Patò ist von selber verschwunden, insofern als er sein Verschwinden selbst herbeigeführt hat.  


  Aber warum wollte er verschwinden? Möglicherweise hat der Erhalt des anonymen Briefes das Verschwinden bewirkt. Dieser Brief muss, obwohl an und für sich nicht lebensbedrohlich, für Patò etwas sehr Schlimmes bedeutet haben. 






§ 3) Vorbereitung des Verschwindens. 






  Zum Verschwinden entschlossen, bereitet Antonio  Patò  die Angelegenheit mit der ihm eigenen Gewissenhaftigkeit und Disziplin vor. 


  Am Vorabend der Aufführung lässt er sich von Don Gesuino Albanese das Judaskostüm geben und nimmt es in einem Jutesack, den er ebenfalls von Don Albanese bekommen hat (siehe Bericht Tgb.-Nr. 323 vom 3. April d.J.), in die Bank mit. Er tut das mit dem alleinigen Ziel, sich den Leuten mit einem verschlissenen Jutesack in der Hand zu zeigen, und aus einem ganz bestimmten Grund, nämlich weil er das Kostüm darin verwahren kann. Andernfalls wäre es den Leuten unschicklich erschienen, dass eine gesittete und anständige Person wie Antonio Patò  wie ein Bauer mit einem Jutesack herumläuft. Er hat alles, was er tun muss, bereits im Kopf, denn die Idee dazu kam ihm, als er das Hirtenspiel sah, das an den Weihnachtstagen des vergangenen Jahres in Vigàta aufgeführt wurde. 


Im Hirtenspiel gibt es einen populären Narren namens Nardo, 

dessen Bravourstück in einer komischen Flucht besteht, zu der er sich verkleidet. 


  Er stiehlt seinen Gefährten, während sie schlafen, Kleidungsstücke, zieht sie an und legt einen langen falschen Bart an, der nichts anderes ist als passend zurechtgeschnittene Schafwolle. 


  Während der Hauptprobe zum Passionsspiel begab sich Patò, wie allgemein bezeugt, in den Umkleideraum für die männlichen Schauspieler, um die Komparsen zu begrüßen. 


  Doch hinter dieser von jedermann als herzlich aufgefassten Geste verbarg sich die Gelegenheit, zu prüfen, welche Kleidungsstücke der Komparsen sich, wenn es so weit war, am besten eigneten. 





  Es ist noch zu vergegenwärtigen, dass zur Rolle des Judas kein Vollbart gehörte: In der Tat trug Patò, als er spielte, seinen eigenen Schnurrbart. Aber  Patò  hatte einen falschen weißen Vollbart mit dazugehörigem weißem Schnurrbart in greifbarer Nähe. Er befand sich, unbenutzt, in einer großen Kiste mit Requisiten, die sicherheitshalber in Überzahl vorhanden waren, die Don Albanese jedoch, da sie nicht benötigt worden waren, in Kammer 2 (siehe Anlage 4 zum Bericht Tgb.-Nr. 216 vom 30. März d.  J.) verwahrte. Kammer 2 liegt direkt gegenüber von Kammer 16, also jener Kammer, in der  Patò  sich auskleidete und das Judaskostüm anlegte. Und zum Beweis: 


  Während unseres Aufenthalts in Palermo (Urlaubsgesuche Nr. 374 und 221 vom 8. April d. J.) suchten wir, als wir von privaten Verpflichtungen kurzzeitig frei waren, die Firma »Ronconi &. Co.« auf, die immer alles Zubehör für das Passionsspiel liefert, von Kostümen über Requisiten bis hin zu allem anderen. 


Höflich erklärte uns Signor Ronconi, dass er das Judaskostüm und einen langen weißen Bart mit Schnauzer, der gut gearbeitet und teuer war, nicht zurückbekommen habe. In Ermangelung derselben habe er einen Beschwerdebrief nach       Vigàta  geschrieben, und man habe ihm geantwortet, dass man ihm den Schaden ersetzen werde. Das bestätigte Don Gesuino Albanese. Die Schwierigkeit bei der bäuerlichen Verkleidung waren schließlich noch die Füße.  Patò  war nicht gewohnt, barfuß zu gehen, auch die so genannten »scarpi di pilu« war er nicht gewohnt. Er brauchte also ein Paar richtige Schuhe. Doch darauf kommen wir in Bälde zurück. 





§ 4) Wie das Verschwinden vor sich ging. 






  Die Umstände des Verschwindens waren folgende: Antonio Patò       verlässt seine Wohnung, um an der Aufführung mitzuwirken, aber anstatt sich direkt zum Palast der  Curtò  di Baucina zu begeben, geht er in die Filiale seiner Bank, um den Sack mit dem Kostüm zu  holen. Er hat ein Rasiermesser und etwas Rasierseife dabei       (wir haben versäumt, darauf hinzuweisen, dass die Schauspieler und Schauspielerinnen in jeder Umkleidekammer auch eine kleine Wasserschüssel hatten). Im Palast angekommen, tut er Folgendes: 


  Er wirft einen Blick in den Umkleideraum für die männlichen Komparsen, um sich zu versichern, an welchem Platz die Kleidungsstücke zu finden sind, die er an sich nehmen will. 


  Zu diesem Zeitpunkt sind alle Komparsen auf der Bühne, um ihre Auftritte noch einmal durchzugehen, er könnte die benötigten Kleidungsstücke also in aller Ruhe an sich nehmen. Doch er tut es nicht, weil er weiß, dass die Komparsen in Kürze in den Umkleideraum zurückkehren werden, das Fehlen mehrerer Kleidungsstücke also bemerken könnten. 





Hierauf legt er das Kostüm an und lässt seine eigene Kleidung auf dem Stuhl liegen, der in seiner Kammer steht. Sodann steigt er auf die Bühne und spielt die Rolle des Judas, bis er die Versenkung betätigt und durch sie in der Unterbühne verschwindet. Darauf verfährt er folgendermaßen: 

  (Wir raten an, hierzu Einsicht in die Zeichnung der Anlage 1 zum Bericht Tgb.-Nr. 216 vom 30. März d.  J. zu nehmen.) Kaum in der Unterbühne, verlässt  Patò  diese schnell auf der Rückseite, dann tritt er durch das Portal (4), geht in den Umkleideraum für die männlichen Komparsen (7b), nimmt eine Jacke, ein Hemd, eine Weste, eine Hose, eine Kopfbedeckung und einen Mantel an sich, wobei er schon weiß, wo die Sachen liegen, denn sie gehören nicht einer Person allein (das tut er absichtlich, weil man nicht sofort auf den Gedanken kommen soll, dass all diese Kleidungsstücke in Wirklichkeit eine komplette Ausstattung bilden). Zu diesem Zeitpunkt befinden sich alle Komparsen, Männer wie Frauen, auf der Bühne, wo sie bis zum Schluss bleiben. 





  Während er rasch Richtung Umkleideraum für die Herren Schauspieler (8b) läuft, sieht er auf der ersten Stufe der Freitreppe (9), die in den Palast hineinführt, ein Paar Stiefel stehen, die jenem der Hurerei bezichtigten Giovanni Abbate gehören, der sie ausgezogen hatte, um keinen Lärm zu machen, als er sich zu einem fleischlichen Umgang in die Privatkapelle begab (siehe die entsprechenden Berichte).  Patò  nimmt die Stiefel an sich und betritt das Umkleidelager: Er lässt Stiefel und Kleidungsstücke in seiner       Kammer (16), läuft in die gegenüberliegende Kammer (2), in der Don Albanese die Kiste mit den überzähligen Requisiten stehen hat, nimmt den falschen Bart heraus, kehrt in seine Kammer zurück, rasiert hastig seinen Schnauzbart ab, zieht sein Kostüm aus, legt die gestohlenen Kleidungsstücke an, stopft alles Übrige in den Sack, bindet sich den falschen Bart um und verfährt dann wie folgt: 





Unkenntlich und in aller Ruhe geht er, einem alten Bauern zum Verwechseln ähnlich, mit dem Jutesack über der Schulter durch das Portal. Dann läuft er hinter dem Wachtmeister (17a) in Richtung Vico Re Ruggero. Nach allen unseren zeitlichen Berechnungen mit Proben und Gegenproben fehlen noch drei bis fünf Minuten bis zum Ende der Aufführung. Die Uhr zeigt  also sieben Uhr zehn an. Patò geht durch den Vico Re Ruggero, biegt in die Via della Zingarella und darauf in die Via del Cane Morto ein und befindet sich damit bereits auf dem Feldweg, der als Abkürzung zum Bahnhof führt, der einen Kilometer und 300 Meter von der Stadt entfernt ist. 




  Der Zug nach Caltanissetta Xirbi mit Anschluss nach Palermo fuhr zu der Zeit um acht Uhr abends ab, erst später  wurden die Abfahrtszeiten vorgezogen (siehe Bericht Tgb.-Nr. 223 vom 13. April d.J.). 


  Von uns befragt, hat Signor Salvatore Anastasio, der Bahnbedienstete, wie folgt erklärt: 


  Er erinnere sich genau an den bärtigen alten Bauern, der am Karfreitagabend wenige Minuten vor Abfahrt des Zuges aufgetaucht sei und ein Billet der dritten Klasse  VigàtaCaltanissetta Xirbi-Palermo gekauft habe. Auf unsere Frage, warum er sich daran erinnern könne, antwortete Salvatore Anastasio wie folgt. »Wegen seinen Händen.« 


  Auf unsere Frage, was an diesen Händen Besonderes gewesen sei, sagte er Folgendes: 


  Die Hände seien ohne Schwielen gewesen, sehr sauber und gepflegt, und hätten nicht zu einem Bauern gepasst. Aber da diese Hände weder seine Sache noch die der Bahn gewesen seien, habe er diesbezüglich keine Fragen gestellt. Nach unserem Dafürhalten könnte diese Erklärung über den Verlauf der Angelegenheit ausreichend sein. 


Der Polizeikommissar  Der Maresciallo der Kgl. Carabinieri (Ernesto Bellavia)    (Paolo Giummàro) 






L'Araldo di Montelusa 


Redakteur: Pasquale Mangiaforte 





Dienstag, 22. April 1890 


GRAUENVOLLER MORD IN GIARDINA 

  Gestern früh morgens wollte der Bauer Michele Corvaia Signor Calogero Pirrello in dessen Landhaus in Giardina aufsuchen. Die Tür stand offen. Als er eintrat, bot sich ihm ein schrecklicher Anblick: Pirrello lag erschossen mitten im Zimmer, der Revolverschuss hatte seinen halben Kopf weggerissen. Fürchterliches Detail: Beide Hände waren am Handgelenk abgehackt und lagen auf der Brust der Leiche. Calogero Pirrello galt als  gefährlicher Mafiachef. Mehrmals wegen verschiedener Verbrechen, von Freiheitsberaubung bis Mord, vor Gericht gestellt, war er stets wegen Mangels  an Beweisen freigesprochen worden. 


  Dem Maresciallo der Carabinieri Vincenzo Schilirò  zufolge, der mit den Ermittlungen betraut ist, wurde Pirrello ermordet, weil er seine eigene »Familie« hintergangen haben soll. Wahrend das Abschlagen nur einer Hand darauf hinweist, dass ein Ermordeter gestohlen hat, wo er nicht hätte stehlen dürfen, bedeutet das Abschlagen beider Hände, dass Pirrello seine eigenen Mitbrüder bestohlen hat. Nach Meinung von Doktor Francesco Simeone wurden Pirrello die Hände abgehackt, als er noch am Leben war. 






KÖNIGLICHES POLIZEIPRÄSIDIUM MONTELUSA 





DER POLIZEIPRÄSIDENT 


An den 

Commissario Vigàta 

An den 



Maresciallo der Kgl. Carabinieri Vigàta Montelusa, den 22. April 1890 






Der Capitano der Kgl. Carabinieri und ich sind der Meinung, dass Ihr Bericht, den Sie als Abschlussbericht bezeichnen,  lückenhaft und fehlerhaft ist und sogar Fakten verschweigt. 

  Ihre Vorgehensweise im Verlauf dieser gewisslich nicht einfachen Ermittlungen ist ein Zeichen dafür, wie vollkommen unfähig Sie beide sind, Ihre Pflichten umfassend zu begreifen. 


  Doch werden wir in Kürze Gelegenheit haben, uns über all dies zu unterhalten. 


  Einstweilen befehlen wir Ihnen, uns einen richtigen Abschlussbericht zu liefern; wir fürchten uns nicht davor, unangenehmen Wahrheiten ins Auge zu blicken. 


Denn wir sind Diener der Wahrheit. 


Der Polizeipräsident von Montelusa (Liborio Bonafede) 

  Der Capitano Comandante der Kgl. Carabinieri (Arturo Carlo Bosisio) 






KÖNIGLICHES POLIZEIKOMMISSARIAT VIGÀTA 


An den 

Signor Questore Montelusa 

An den 

Capitano der Kgl. Carabinieri Montelusa 

Vigàta, den 23. April 1890 

Tgb.-Nr. 227 

  Betreff: Abschlussbericht über den Fall des verschwundenen Patò 






Gemäß Ihrem ausdrücklichen Befehl übersenden wir Ihnen den Schlussteil des Berichtes, den wir dem Bericht vom 21. April d.       J. hinzuzufügen verabsäumt hatten. Wie der vorausgegangene ist auch dieser Bericht in Paragraphen eingeteilt. 

§ 1) Gesundheitszustand von Filialdirektor Patò. 






  Am 28. März d.  J. suchten wir Doktor  Giosuè  Picarella in seiner Praxis       auf und erkundigten uns nach       Patòs Gesundheitszustand. Er antwortete wie folgt: 





  Sein Patient erfreue sich bester Gesundheit und brauche daher keine medikamentöse Behandlung. Als Signora Elisabetta Mangiafico verh.  Patò  von diesem unserem Besuch erfuhr, wollte sie uns sprechen, um uns Folgendes mitzuteilen. 


  Seit dem vorigen Monat habe sich ihr Mann in einem Zustand ausgeprägter Unruhe mit daraus resultierenden Schlafstörungen befunden, und zwar seit man in Palermo die Gattin des Provinzialdirektors der Banca di Trinacria, Signora Rachele Infantino verh. Cardillo, vermisse.  Patò  war mit der Familie Cardillo eng befreundet, jeden Samstag aß er bei ihnen in Montelusa zu Abend und erledigte gemeinsam mit Bankdirektor Cardillo, der sein Vorgesetzter war, die wöchentliche Buchprüfung. Die Einnahme einer speziellen Arznei im Lauf des vergangenen Monats, die ihm Schlaf verschaffen sollte, hat Patò       gegenüber seinem Hausarzt, Doktor Picarella, nicht erwähnt. Doch von Apotheker Lopane erfuhren wir Folgendes: Seit über 2  (zwei) Jahren besorgte sich  Patò  den Schlaftrunk regelmäßig. 





  Aber das hatte er dem Hausarzt wie seiner Frau wohlweislich verschwiegen, Letzterer gegenüber gab er die Einnahme seit knapp einem Monat zu, eben seit Signora Infantino verh. Cardillo nicht mehr da war. (Diesbezügl. siehe Bericht Tgb.-Nr. 218 vom 1. April 1890.) 






§ 2) Unterschied zwischen dem Wort »verschwunden« und dem Wort »vermisst«. 

  Im Verlauf des Gesprächs mit Signora Mangiafico, auf das der vorhergehende Paragraph Bezug nimmt, sagte sie uns,  ihr Mann habe sich sehr unwohl befunden, weil man Signora Rachele Infantino, die Frau des Provinzialdirektors Emanuele Cardillo, in Palermo, wo sie ihre dort lebende Schwester Romilda besuchen wollte, »vermisse«. Unter diesem Wort stellten wir uns fälschlicherweise etwas ganz Bestimmtes vor: nämlich dass man Signora Rachele, die wir für eine ältere Dame hielten, in Palermo im Haus der Schwester vermisse, weil sie verstorben sei. Also dachten wir uns nichts weiter. 





  Danach erfuhren wir erstens, rein zufällig, dass die verblichene Signora Rachele Infantino eine Frau von außergewöhnlicher Schönheit war, erst dreißig Jahre alt und darüber hinaus zweite Ehefrau des fünfzigjährigen Bankdirektors Cardillo. 





  Zweitens erhielten wir fast unmittelbar darauf Kenntnis darüber, dass Signora Mangiafico verh.  Patò,  als sie sagte, Signora Infantino werde »vermisst«, ganz Recht gehabt hatte, doch wir hatten dieses Wort falsch verstanden. Als sie »vermisst« sagte, meinte Signora Mangiafico verh.       Patò richtiggehend verschwunden, also dass man keine Spur mehr von ihr fand. 


Ins Nichts verschwunden, genau wie Antonio Patò.  


  Gleich zwei Fälle, in denen mit einem Monat Abstand zwei Personen verschwinden (aus diesem Grunde entschieden wir, das unter Umständen missverständliche Wort »ve rmisst« zu ersetzen), die miteinander befreundet waren und, wenn auch auf verschiedene Weise, Beziehungen zur Banca di Trinacria unterhielten, kamen uns doch merkwürdig vor. 






§ 3) Die Umstände des Verschwindens von Signora Infantino verh. Cardillo. 

  Während unseres Aufenthalts in Palermo am 9. April d.  J. suchten wir, als wir gerade von privaten Verpflichtungen frei waren, das Königliche Polizeipräsidium auf, um Genaueres über das Verschwinden von Signora Infantino in Erfahrung zu bringen. 





  Commissario Angelo Pantano, seinerzeit mit den Ermittlungen betraut, berichtete uns vom Ergebnis derselben wie folgt: 





  Signora Rachele Infantino verlässt mit zwei großen Koffern Montelusa Richtung Palermo, weil sie ihre Schwester besuchen will, die sie schon sehr lange nicht mehr gesehen hat. Sie nimmt den Zug, der um zwei Uhr nachmittags in Montelusa abfährt und um halb sieben in Palermo ankommt. Doch Folgendes geschieht: 


  Aus Gründen, die im Dunkeln liegen und die Commissario Pantano nicht klären konnte, verpasst Signora Infantino den Anschluss in Caltanissetta Xirbi; sie muss auf einen anderen Zug aus Catania warten, der zwei Stunden später fährt und mit dem sie um halb neun Uhr abends in Palermo ankommen soll. 


  Der Ehemann von Signora Romilda erwartet sie am Bahnhof, und als die Schwägerin mit dem Zug um halb sieben nicht kommt, beschließt er Folgendes: Er wird den nächsten Zug abwarten, also den um halb neun. Es ist schon dunkel, als der Zug ankommt. Als die Schwägerin auch aus diesem Zug nicht aussteigt, kommt der Ehemann       von Signora Romilda zu folgender Überzeugung: Die Schwägerin hat es sich anders überlegt. Da kehrt er nach Hause zurück. 


  Doch anscheinend ist die Signora zwar angekommen, aber die beiden haben sich nicht getroffen. 


Zwei Tage später geschieht Folgendes: Bankdirektor Cardillo schickt seiner Frau ein Telegramm an die Adresse ihrer Schwester und bittet um Nachricht. Dem Antworttelegramm entnimmt er, dass seine Frau im Haus seiner Schwägerin nie  angekommen ist. Er eilt nach Palermo und meldet sie als vermisst. Die Ermittlungen beginnen und führen zu nichts. Vier Tage später geschieht Folgendes: 




  In einem palermitanischen Viertel von üblem Ruf, in einem Röhricht am Ufer des Flusses Oreto, wird ein kaputter Koffer mit feinen, aber sich in schlechtem Zustand befindlichen Damenkleidern gefunden, von denen eines Blutflecken aufweist. Bankdirektor Cardillo identifiziert ohne jeden Zweifel den Koffer und die darin enthaltene Kleidung als seiner Frau gehörig. 





  Da drängt sich ihm folgende Überlegung auf: Signora Infantino wurde bei ihrer Ankunft in Palermo von einer unbekannten Person bedrängt, entführt, ausgeraubt (die Signora hatte viel kostbaren Schmuck mitgenommen) und anschließend barbarisch ermordet; ihre Leiche hat man verschwinden lassen. 





  Sicherheitshalber überprüften wir, ob der »Araldo di Montelusa« die Angelegenheit erwähnt hat. Er hat das in einer kurzen Notiz folgendermaßen getan: Die Signora sei in räuberischer Absicht von Unbekannten verschleppt und ermordet worden. 





  Die vielleicht aus Rücksicht auf Bankdirektor  Cardillo sehr knapp gehaltene Meldung war uns vollkommen entgangen, es handelt sich ja auch um ein Verbrechen, das in Palermo verübt wurde. 






§ 4) Gesundheitszustand von Bankdirektor Cardillo. 






Aus einem Artikel der »Gazzetta dell'Isola« vom 5. April d.J. erfuhren wir, dass Bankdirektor Emanuele Cardillo seit  zwei Jahren an der »Schlafkrankheit« litt, und wir befragten  seinen Arzt, Professor Notarbartolo, einen bedeutenden Spezialisten für afrikanische Krankheiten. 

  Er bestätigte, wenn auch indirekt, dass Cardillo zwei Jahre lang an oben genannter Krankheit gelitten habe, jedoch aufgrund der  Gemütslage  infolge  des  tragischen Verschwindens seiner Frau genesen sei. 


  Professor Notarbartolo hatte dies zum Gegenstand eines wissenschaftlichen Vortrags gemacht. 


  Obiges hat der Betroffene, Bankdirektor Emanuele Cardillo, persönlich bestätigt (siehe Bericht Tgb.-Nr. 325 vom 12.  April d. J.). 






  § 5) Zu dem anonymen Brief, den Filialdirektor Patò erhalten hat. 






  Im Zusammenhang mit dem anonymen Brief, den er bekommen hat (DU SPIELST DEN JUDAS UND BIST SCHLIMMER ALS ER),  von dem wir mangels Kuvert jedoch nicht wissen, wie er zugestellt wurde, benimmt sich Antonio  Patò  in einer Manier, die man als recht merkwürdig bezeichnen kann. 





  Er bestellt Ciaramiddaro zu sich, der sich in der Überzeugung, es gehe um die Angelegenheit des Darlehens, ins Bureau begibt. 





  Doch  Patò  beschuldigt ihn, der Verfasser eines anonymen Briefes zu sein. 


  Was völlig undenkbar ist, weil der Brief in gutem Italienisch geschrieben ist, und Ciaramiddaros Italienisch kennt man  ja. Natürlich hat sich Ciaramiddaro den Brief von jemandem, der des Schreibens mächtig ist, schreiben lassen können, aber es fällt Patò nicht im Traum ein, ihn zu fragen, von wem er sich hat helfen lassen. 





Und dann: Warum hat er den Brief, wie Inspekteur Cannarella berichtet hat, offen auf dem Schreibtisch liegen lassen, wo jeder Einsicht hätte nehmen können? Und weiter: Warum hat er ihn mit keinem Wort gegenüber dem Commissario erwähnt, als  dieser im Bureau der Filiale der Banca di Trinacria erschien, um den Streit zwischen ihm und Ciaramiddaro zu schlichten? Es gibt eine logische Erklärung, eine einzige. Patò  hat sich diesen anonymen Brief selbst geschrieben. Und damit auch ganz sicher jedermann erfuhr, dass er einen Drohbrief erhalten hatte, legte er sich absichtlich mit Ciaramiddaro an. 

  Aber als Ciaramiddaro in Gegenwart des Commissario kein Wort zu der Anschuldigung sagte, entschied auch Patò, über das Thema zu schweigen, weil er es für besser befand, dass man erst nach seinem Verschwinden von dem Brief erfuhr. 





  So ließ er ihn auf dem Schreibtisch liegen, denn er wusste, dass man ihn früher oder später finden würde, wie es dann auch geschah. 





  Warum hat er sich den anonymen Brief geschrieben? Weil dieser dazu dienen sollte, die Fährte zum wahren Grund seines Verschwindens zu verwischen. 






§ 6) Warum Patò verschwunden ist. 






Die ganze Geschichte nimmt mindestens zwei Jahre zuvor ihren Ausgang, als Antonio       Patò       und Rachele Infantino entdecken, dass sie ineinander verliebt sind. Die Geschichte beginnt und gedeiht fort während der Samstagsbesuche von Patò in Montelusa im Haus seines Vorgesetzten, des Bankdirektors Emanuele Cardillo. Die beiden, die sich in immer heftigerer Leidenschaft zueinander hingezogen fühlen, wissen nicht, wie sie es bewerkstelligen sollen, sich ungestört zu treffen. Bis Patò auf eine teuflische Idee verfällt: Er besorgt sich unter dem Vorwand, er leide an Schlafstörungen, bei Apotheker Lopane ein Fläschchen mit einem starken Schlaftrunk und gibt es Signora Infantino, die ihrem Mann das Mittel heimlich ins Essen mischen soll. Was die Signora, ohne zu zögern, auch tut. Das Resultat ist, dass sich Bankdirektor Cardillo am Samstagabend,  wenn sie mit dem Essen fertig sind, um zehn Uhr nicht mehr auf den Beinen halten kann. Da verabschiedet sich  Patò  von dem Ehepaar und gibt vor, nach Vigàta zurückzufahren. 




  In Wirklichkeit kommt er eine halbe Stunde später wieder, Signora Infantino öffnet ihm, und die beiden Ehebrecher können sich ihrem Vergnügen hingeben, dieweil der ahnungslose Cardillo im tiefsten Schlaf versunken ist. Aber es kommt noch mehr. Damit die zeitliche Übereinstimmung zwischen den Müdigkeitsanfällen von Bankdirektor Cardillo und den samstäglichen Abendessen nicht auffällt, rät       Patò       seiner Geliebten, ihrem Mann den starken Schlaftrunk täglich zu verabreichen, die ganze Woche über. 


  Das Resultat ist, dass sich Bankdirektor Cardillo krank wähnt und zu Professore Notarbartolo in Behandlung begibt, der sein Leiden als Schlafkrankheit diagnostiziert. Diese Krankheit verschwindet nach dem Verschwinden von Signora Infantino, allerdings nicht infolge des Gefühlsaufruhrs, wie Professore Notarbartolo mutmaßt, sondern einfach, weil ihm nichts mehr verabreicht wird, denn das ist nicht mehr nötig. 


  Jedes Mal, wenn ein Arzneifläschchen leer war, gab Signora Infantino es       Patò,       und der legte es in die Lade seines Schreibtisches und ließ sich von Apotheker Lopane ein neues Fläschchen geben (siehe Bericht Tgb.-Nr. 327 vom 16. April d. J.). 


  Doch diese flüchtigen Begegnungen einmal in der Woche können den Hunger des Liebespaares nicht länger stillen. Daher beschließen die beiden, gemeinsam zu fliehen. 






§ 7) Vorbereitung des Verschwindens von Signora Infantino. 






Die Sorge, die das Liebespaar quält, kann wie folgt zusammengefasst werden. 

  Wie können sie  verschwinden, ohne dass der Verdacht einer Flucht aus Liebe aufkommt, über die die Familienangehörigen noch aufgebrachter wären, als wenn es sich um ein Verschwinden aus tragischeren Gründen handelte? Patò überlegt hin und her und beschließt folgendermaßen. Anfang Januar d. J. reist er geschäftlich nach Palermo; während seines einwöchigen Aufenthalts, über den es etliche Zeugenaussagen gibt, mietet oder kauft er in dieser Stadt heimlich ein alleinstehendes kleines Haus. 


  Hierauf reist Signora Infantino unter dem Vorwand, ihre Schwester besuchen zu wollen, nach Palermo, wo sie die Begegnung mit dem Schwager, der sie am Bahnhof erwartet, vermeiden kann, und versteckt sich in diesem Haus. Zwei Tage darauf erfährt Bankdirektor Cardillo, dass seine Gattin verschwunden ist, und eilt in Begleitung jenes Mannes nach Palermo, den er für einen wahren Freund hält und der doch ein richtiger Judas ist, nämlich Antonio Patò. Als sich diesem die Möglichkeit bietet, sich davonzustehlen, möglicherweise nachts, geht er zu der Geliebten in das geheime Haus. 


Und dort inszeniert er Folgendes: 





Er befleckt ein Kleid der Infantino mit Blut, möglicherweise Hühnerblut, ramponiert einen Koffer, legt das blutverschmierte Kleid und weitere Kleidungsstücke hinein und wirft dann den Koffer in das Schilf am Oreto. Um sicherzugehen, dass der Koffer auch gefunden wird und in die richtigen Hände fallt, tut Patò Folgendes: Er schickt, wie Commissario Pantano berichtet hat, einen anonymen Brief an das Polizeipräsidium von Palermo. Als er das alles erledigt hat, muss Patò  nur noch die Aufführung des Passionsspiels abwarten, um den zweiten Teil seines listigen Plans durchzuführen, nämlich sein eigenes Verschwinden, dessen Verlauf wir in unserem vorherigen Bericht beschrieben haben. Unsere Meinung lautet folgendermaßen: Jede weitere Suche ist unnütz, sei es wegen Patòs  Intelligenz und der Sorgfalt, die er allem, was er tut,  angedeihen lässt, sei es, weil er nach unserem Dafürhalten mit Geld derzeitig gut versorgt ist und daher mit seiner Geliebten gehen kann, wohin er will. 





§ 8) Warum Patò jetzt über Geld verfügt. 






  Wir hatten eine Mutmaßung angestellt, aber da sie wirklich nur eine Mutmaßung war, beschlossen wir, sie in unserem vorherigen Bericht nicht zu erwähnen. Doch dann hat gestern, am 22. April d.  J., das Tagblatt »L'Araldo di Montelusa« den grausamen Mord an Calogero Pirrello gemeldet, dem berüchtigten Mafiachef aus unserer Provinz. 


  Wie sich die hochwerten Herren gewiss erinnern, war Pirrello Gegenstand einer Ermittlung im Rahmen des Verschwindens von Filialdirektor  Patò  (siehe Bericht Tgb.-Nr. 222 von 10. April d. J.). 


  Da unserem Informanten zufolge Pirrello gesagt haben soll, er werde  Patò  eigenhändig umbringen, falls er ihn lebend finden sollte, befahlen wir dem Informanten, so viel als möglich  zu dem Thema in Erfahrung zu bringen. Er berichtete von einem Gerücht, demzufolge Pirrello  Patò  in dessen Eigenschaft als Direktor der Filiale der Banca di Trinacria eine hohe Summe zur Verwahrung übergeben haben soll.  Patò  soll ihm, weil die Begegnung am  Abend des Gründonnerstags stattfand, als keine Angestellten mehr in der Filiale waren, eine vorläufige Empfangsbestätigung ausgestellt und mit dem Versprechen, alles gleich nach den Feiertagen zu regeln, das Geld im Geldschrank deponiert haben. 





Als es sich herumsprach, dass  Patò       verschwunden war, erkundigte Pirrello sich nach dem Verbleib seines Geldes und erfuhr, dass Inspekteur Cannarella die Summe nicht im Geldschrank gefunden hatte und dass sie niemals verbucht worden war. 

  So glaubte er, ganz zu Recht, dass Patò  ihn übertölpelt und sich mit seinem Geld davongemacht hat. Aber da dieses Geld nur zum geringsten Teil sein eigenes war, denn fast alles gehörte der »Familie«, deren Mitglied er war, verdächtigten ihn seine Leute, er habe sich gemeinsam mit Patò des Geldes bemächtigt und diesen anschließend ausgeschaltet und verschwinden lassen. Und weil Pirrello keine andere Erklärung geben konnte, als dass Patò ihn gefoppt hat, wurde er grausam ermordet. 


  Das ist unser Abschlussbericht. Und damit halten wir die Ermittlungen für abgeschlossen. 


  Der Polizeikommissar  Der Maresciallo der Kgl Carabinieri 


  (Ernesto Bellavia)       (Paolo Giummàro) 
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Drittes und letztes Resultat 





La Gazzetta dell'Isola 





Herausgeber: Gesualdo Barreca 


Palermo, 25. April 1890 


SO EIN ZUFALL 






  Verzaubert durften wir gestern eine vollkommene Aufführung der Oper »Norma« unseres unsterblichen Landsmanns Vincenzo Bellini erleben. In dem prächtigen Theater, das schöne Damen in reichem Schmuck zierten, trugen Musik und Gesang uns hinaus aus unserer irdischen Welt, fort von Kümmernissen und Ränken, als beim Einsatz einer der berühmtesten Stellen, an der es heißt: »Dormono entrambi«, beide schlafen, unsere Gedanken plötzlich unsanft auf der Erde landeten. Und uns aufweckten. Ja, denn unser Geist flog  unverzüglich zu zwei anderen Schlafenden. 


  Wir meinen den Commissario und den Maresciallo der Königlichen Carabinieri aus  Vigàta,  die erst tagelang um den heißen Brei herumlaufen, schließlich den richtigen Weg zu einer gewissen Bank einschlagen und jetzt beide schlafen. In der Tat ist über die Ermittlungen im Fall des verschwundenen Filialdirektors Antonio Patò  nichts mehr zu erfahren. Auch der Questore von Montelusa und der Capitano Comandante der Carabinieri schlafen alle beide. Süße Träume, meine Herren. 






KÖNIGLICHE PRÄFEKTUR MONTELUSA 


DER PRÄFEKT 


An den 


Signor Questore Montelusa An den 


Capitano Comandante der Kgl. Carabinieri Montelusa 

streng vertraulich! 

Montelusa, den 25. April 1890 







  Signor Questore, Signor Capitano,  ich weiß die ausgesuchte Liebenswürdigkeit zu schätzen, mit der Sie beide mir in vertraulicher Form den Doppelbericht zukommen ließen, den Ihnen Ihre Subalternen und Untergebenen in  Vigàta  über den verschwundenen Filialdirektor       Patò       geschickt haben, den vorbildlichen Bürger und geliebten Neffen von Senator Artidoro Pecoraro, des derzeitigen Unterstaatssekretärs im Ministerium des Innern sowie hervorragenden Sohnes Montelusas. Nun, ich sage Ihnen rundheraus, dass ich den zweiten Bericht noch schlimmer finde als den ersten. Der erste bietet keinerlei Erklärung über die Beweggründe,  die  Patò  zu einer derart überspannten Flucht getrieben haben sollen. 





  Im zweiten werden nur haltlose Infamien gegen einen Ehrenmann wie Filialdirektor Patò  geschleudert, und zwar ohne das geringste Angebot von Indizien, die vor Gericht auch nur einen kümmerlichen Wert hätten. Man beschuldigt ihn sogar, von der Mafia auf verbrecherische Weise verdientes Geld gestohlen zu haben! Das ist doch wahrhaftig der Gipfel! 


  Ich an Ihrer Stelle würde mich gegenüber unserem Senator eher den Ausführungen der beiden Sirs anschließen, die dem Bürgermeister von  Vigàta geschrieben haben, als auch nur eine einzige Zeile aus einem der beiden Berichte zu unterstützen. 





Wenn einer von Ihnen beiden mit den Ergebnissen dieser so genannten Ermittlungen einverstanden ist, so möge er es offen sagen und die Verantwortung dafür übernehmen. Ich weise darauf hin, dass S. Exz., Senator Pecoraro, am Sonntag, 27.  April, in der Stadt weilen und sich nachmittags zu einem Empfang zu Seinen Ehren in der Präfektur einfinden wird. 

  Bei dieser Gelegenheit wird Er sich gewiss über den Stand der Ermittlungen orientieren wollen. Mit den besten Wünschen,  


Der Präfekt von Montelusa (Francesco Tirirò) 






PROVINZIALKOMMANDO 


DER KÖNIGLICHEN CARABINIERI MONTELUSA 


Eilt!! durch Kurier 

An 

Maresciallo Paolo Giummàro 







  Ich erinnere Sie an den strikten Befehl, über die uns zugesandten Berichte Stillschweigen zu wahren. Wenn auch nur ein Wort nach außen dringt, kommen Sie direkt vor das Militärtribunal. 


Für den Capitano Comandante Ten. Loffredo 






KÖNIGLICHES POLIZEIPRÄSIDIUM MONTELUSA 


Eilt!! durch Kurier! 

An den 

Commissario Vigàta 







  Ich befehle Ihnen, niemandem, ich wiederhole: niemandem gegenüber ein Wort über den Inhalt der uns zugesandten Berichte zu verlieren. 


  Andernfalls werde ich Ihre       umgehende Amtsenthebung veranlassen. 


Für den Polizeipräsidenten von Montelusa gez.Antonio Cimarro 


Zu Händen von Maresciallo Giummaro Paolo streng vertraulich!!! 


Darf nur von Maresciallo Giummaro geöffnet werden!!! 






  Lieber Gevatter Paolino,  ich schicke dir diese Zeilen über einen zuverlässigen Beamten, der allein dir diesen Brief gibt, den du bitte gleich verbrennst. Ich glaube, dass sich der Questore und dein Capitano zusammengetan haben, weil sie ihren Ärger auf uns abwälzen und uns bescheißen wollen. Ich hab mir was überlegt, wie wir aus dieser beschissenen Geschichte rauskommen könnten. 


  Komm schnell zu mir. Ich kann nicht weg, weil ich scheußlich erkältet bin und hohes Fieber hab. Aber keine Sorge, das geht schon wieder vorbei, wenn ich was für unsere Rettung tun kann. 


  Jetzt kommt eine      ganz wichtige      Frage: Ist der Friedhofswächter immer noch dieser Pippo Lojacono, dem du mal den Sohn vor dem Gefängnis bewahrt hast? 


  Bring alle Angaben mit, die du über den Filialdirektor hast, Gewicht, Größe usw. 


Komm sofort, wir haben nur etwa zwölf Stunden Zeit. 


Dein Gevatter Ernè Bellavia 






L'Araldo di Montelusa 





Redakteur: Pasquale Mangiaforte 


Montag, 28. April 1890 


LEICHNAM VON FILIALDIREKTOR PATÒ GEFUNDEN 






Gestern in aller Frühe war Signor Armando Mazza in der »Lagomorto« genannten Sumpfgegend zwischen  Vigàta  und  Montereale auf der Jagd. Er merkte auf, als sein Apportierhund plötzlich wütend bellte. Als er zu ihm trat, stellte er voller Entsetzen fest, dass eine Leiche im fortgeschrittenen Zustand der Verwesung im Schlamm lag. Er machte sich sofort auf den Weg und informierte die Station der Königlichen Carabinieri in Vigàta.  Der Maresciallo ahnte etwas und benachrichtigte den Commissario, der mit Fieber im Bett lag, von dem Fund. Trotz seiner Indisposition begab sich der Commissario, der ebenfalls eine dunkle Vorahnung hatte, an Ort und Stelle. Zwar hatte der Leichnam in etwa die gleiche Statur wie Antonio Patò, doch war wegen des weit fortgeschrittenen Zustands der Verwesung eine eindeutige Identifizierung nicht möglich. Mit Zustimmung von Amtsrichter Jacobello wurde die Leiche am späten Vormittag in den an die Friedhofskirche angrenzenden Raum gebracht, der als Leichenhaus dient. Gegen drei Uhr nachmittags gelang es Doktor Francesco Simeone, der die Obduktion durchzuführen hatte, unter großen Mühen, der Leiche die Kleidung abzunehmen, die eins geworden war mit den kümmerlichen Überresten. Der Tote wies keine Spuren irgendwelcher Gewalteinwirkung auf. Während der Doktor seine Arbeit fortsetzte, durchsuchten der Maresciallo  und der Commissario mit größter Behutsamkeit die Kleider nach irgendetwas, das eine Identifizierung ermöglichte. Ihre Geduld wurde belohnt. In einer Jackentasche fand sich ein durchnässtes Kuvert, dessen Beschriftung an vielen Stellen unkenntlich geworden war. Doch was noch lesbar war, geben wir hier wieder: 

...rium des...nnern 


...aatssekr... 





  Dies steht in dem aufgedruckten Absender. Weniger gut lesbar ist die von Hand geschriebene Adresse, denn die Tinte ist verwässert: 


....rn 


....nio Pa.... 

....tor... der...ilia... 


.....nca di Tr.... ....Vig... 


In dem Kuvert befand sich kein Brief. 





  Nun konnte es keinen Zweifel mehr geben, die Zeilen auf dem Kuvert waren folgendermaßen zu rekonstruieren: 






Ministerium des Innern 

Der Unterstaatssekretär 

An Herrn Antonio Patò  

Direktor der Filiale  

Banca di Trinacria Vigàta 







  Der Commissario und der Maresciallo eilten nach Montelusa, um ihre jeweiligen Vorgesetzten zu informieren. Diese beschlossen unverzüglich, von dem schmerzlichen Fund den Onkel zu unterrichten, S. Exz., Senator Artidoro Pecoraro, Unterstaatssekretär im Ministerium des Innern, der sich gerade zu einem Willkommensempfang in die Präfektur begeben wollte. Im Leichenhaus erkannte Seine Exzellenz, Senator Pecoraro, der die Tränen nicht zurückhalten konnte, in diesen kümmerlichen Überresten seinen geliebten Neffen. Auch das halb aufgelöste Kuvert erkannte er als zu einem Brief gehörig, den er Antonio Patò geschickt hatte. Unter Tränen sprach Seine Exzellenz: »Das ist ein Tag schrecklicher Pein für mich! Und es sollte doch ein Tag freudigen Festes sein! Was sind wir mit all unserem Pomp? Nichts sind wir! Und doch wird dieses tragische Ereignis helfen, die niederträchtigen Stimmen verstummen zu lassen, die meine Familie mit Schmutz besudelt haben!« 





Der Signor Questore und der Signor Capitano der Kgl. Carabinieri lobten öffentlich Commissario Bellavia und den Maresciallo der Carabinieri Paolo Giummàro aus Vigàta, die in dem Fall geschickt und hartnäckig ermittelt haben. Jedermann  ist der Ansicht, dass Signora  Patòs  Liebe  zu ihrem Gatten sie von Anfang an zu einer Erklärung geführt hat, die sich letzten Endes als richtig erwies: Während der Aufführung des Passionsspiels hatte der arme Antonio Patò sich beim Sturz in die Unterbühne den Kopf angeschlagen  und das Gedächtnis verloren; lange Zeit war er erschöpft und hungrig umhergeirrt und hatte schließlich den Tod gefunden. 

Seiner Exzellenz, Senator Pecoraro, der Familie, den Verwandten und Freunden spricht unsere Zeitung ihr aufrichtiges Beileid aus. 









ANMERKUNG 






  Zu diesem Buch haben mich die wenigen Zeilen von Leonardo Sciascia angeregt, die ich »in limine« zitiere. Über dasselbe Thema habe ich schon einmal eine kurze Erzählung geschrieben, die im »L'Almanacco dell'Altana 2000« und später gekürzt in »La Stampa« erschienen ist. Doch die Geschichte ließ mir keine Ruhe, und so habe ich sie mir noch mal vorgenommen, sie abgeändert und erweitert, bis dieses »Dossier« dabei herausgekommen ist. Ich gestehe, dass ich alles erfunden habe. Möglicherweise gibt es die eine oder andere Übereinstimmung von Namen, aber ich wiederhole, dass es sich dabei um verflixte Zufälle handelt. Übrigens kommt irgendwo in dem Buch auch jemand vor, der Andrea Camilleri heißt. Ein klarer Fall von Namensgleichheit, schließlich spielt die Geschichte anno 1890. 






A.C. 
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